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Wor.benkmlenrLarium

Fr,, 19.5.:  Cölestin  V., Kuno, Ivo

Sa., 20.5.:  Bernhardin,  Elfriede,  Pilgrim

So., 21.5,: DreifaItigkeitssonnta@, tIermann,
Josef,  Theobald,  Konstantin

Mo., 22.5.:  Rita,  Julia

Di., 23.5.:  Renate,  Wigbert

Mi., 24.5.:  Vinzenz  v.L.,  Dagmar,  Auxilia

Do., 25.5;:  Fronleichnam,  ßluetstag,  Urban  l.

ßeda, Cir@gor VI1.

Lostage  und

Bauernregeln:

Mai nicht  zu trocken,  bringt  Korn  und Wein,

der Mai aber  feucht,  bringt  den Frauen  Lein.

Sind  die Maikäfer  und  Raupen  viel,

steht  eine reiche  Ernte  am Ziel.

Schöne  Eichebmt"  im Mai

bringt  ein gutes  Jahr  herbei

Remhamiq  y@H Sieng
(Bernardino  degli  Albizechi)

Of'M,  Hl.

Cieboren  am 8.9.1380  zu Massa-Carrara  (am

IVjeer westl.  von  Florenz).  t,r  wurde  1402  nan-

ziskaner  und 1404  Priester  u. schloß  sich  in

Colombaio  bqld.der  Observanz  an (Reform-

kreis  aus dem  14.  ,.ih.). Seit  1417  wirkte  er  als

berühmter  Volksprediger  und  strebte  als sol-

cher  vornehmlich  die tlebung  der  Sitten,  die

Schlichtung  von Parteistreitigkeiten  und  die

Förderung  der  Andachk  zu Maria,  Josef  und

zum  ('lamenJesu  an. AIsCienerafüikarderOb-

servanten  (1438-42)  sorgte  er mit  seinem

Schüler  Johannes  von Capestrano  für  deren

Ausbreitung  in ganz  ltalien.  Mit  den ital.  tlu-

manisten  befreundet,  förderteer  dieStudien.

.lB3  begleitete er König  Sigismund  nach

Rom zur Kaiserkrönung  und machte  sich

1439  aufdem  Konztl  zu Florenz  um  dte Union

der  Kirche  mitden  Ciriechen  verdient.  Gestor-

ben am 20.5.1444  zu L"Aquila  (nordöst1.  von

Rom)  und ebendort  in S. fSarnardino  beige-

setzt(tlochgrabtmre'chtenSeitenschiff).  tlei-

liggesprochen  1450.

Liturgie:  CiK g am 20. Mai

Darstellung: als hagerer  barfüßiger  Franzis-

kaner,  einenStab  indertland,  an dessen  Ende

eine Strahlensonne  mit  JtlS  (dieses  Missio-

narszeichen  hielt  er während  der  Predigt  den

Zuhörern  vor, um  ihreAndacht  zu erwecken).

In der  tiand  eine Thfe1 mit  der  1nschrift  JtlS.

Auch  mit  dreispitzigem  Berg mit  Kreuz  (der

Berg  bedeutetChristus).  Mit3  Thfeln  und  3 Bi-

schofsstäben  (weil  er 3 angebotene  Bischofs-

sitze  ausschlug)

Patron:  der  Wollweber

Lit.:  O. Mund  (Münster  1948)  -  t,. Schläpfer

(Düsseldorf  1965)
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üustav  Klimt.  Bildnis  Prof.  Josef  Pembaur  1890.

Obpegga

(Spiel  meinerKindheit)

Auszähla  muaß  d'  Mina.

D'r  rranz  schteigt  auf  d'  Lina,  (Leiter)

und  ins  mochts  toll  hupfa,

miar  loufa  in.d'  Schupfa

gonz  gk,im  hinter  d'  Radla,

die Buaba  und  Madla,

Ou über  d'  sall  Schtiaga,

die Kittala  fliaga,

es fliaga  die Zöpfia,

vom fiasla  die Tröpfia,

sall  Loch  war  it  schlecht.

Sie rjnda  di'  decht.  -

[iot  ferti  zählt  d'  Mina,

schaugt  aucha  auf  d'  Lina,

do douba  d'r  Hansl

und  z'  öibrigscht  d'r  rranzl,

dia muaßiobpegga.  -

Dött  hjnter  d'r  Legga,

do suacht  sie  iatz  d'  Lena

und's  Schuachtedas  Mena,

louft  vircha  und  zrugg.

»Oeaht,  lossat  ann  Ouggk

Luise  rfenzinger

'S %iföföqfü;wimdr

äs f,ndprodukt  vom  Wiartschoftswundr

tiat  döis amol  genau  betrochta,

ist  am Mullhaüfa  Weckwearfplundr

döin  im gonza  Lond oll vrochta.

Ma frogt,  warum  ist  döis a sou gwoara?

Wos ist  schuld  on döim  ollam  dron?

D LÖit hoba  heind  s Moß vrloara

hot  amol  gsöit  a ältar  Monn.

"s Weckwearfa  ist  Sitte  heind

weil  ma sis jo  leista  konn.

Do muant  nar,  mei  guatr  Freind,

döis  kurblat  d Wiartschoft  on.

Leidr  schofft  s Weckwearfa  Problema

dias  nou  gar  nia göiba  hot,

dia olli  ärgr  af ins zua kemma

am Lond gonz  gleich  wia in dr Stodt.

Sougor  dia Mannr  vo dr Politik

plogt  dear  Obfollplundr,

Zruck  stecka  in ollam  war  a Trick.

Wear tat  geara  mitmocha?  Döis  gab ins

wundr.
Rosa Knoll



Gefähr1icher  Staub
A1s Asbestose  wird eine Lungenversteifung
bezeichnet,  die durch  das f,inatmen  von  As-
bestfasern  hervorgerufen  wird.  Die winzigen
Staubpartikel  bohrensicH  in die  Lungenzellen
und wandern  weiter.

Die Wahrscheinlichkeit  für  jeden  einze1nen
mit  Asbest  in ßerührung  zu kommen,  ist  na-
hezu unbegrenzt.  Ist doch  in einer  Vielzahl
von Pr'odükten  Asbest  mitverarbeitet.  Bei-
spielsweise  in tIausdächern  (Welleternit),  An-
strichen,  Bindemitteln,  Kitten  und Klebstof-
Fen, Isolier- und Dämmstoffen,  Fahrzeug-
bremsen  und Fahrbahnbelägen..,  die Reihe
läßt sich beliebig  fortsetzen.

In Wasser, Boden,  Luft  und sogar  in f'lah-
rungsmitteln  wurden  bereits  Spuren  der  be-
drohlichen  Asbestteilchengefunden.  Obwohl
bekannt  ist, daß die Allgemeinbevölkerung
ein Asbestrisiko  trägt  (das sich  jedoch  nicht
exaktbeziffern  läßt)wird zudessenVerminde-
rung  noch  viel zuwenig  getan.  Das Arbeits-
platzargument  der Asbestherstel)er  lautet:
iiDer Marktmechanismus  -  also das Um-
schwenken  der  Käufer-von  Asbestzement  auf
andere  Produkte,  würde  nach Bekapntwer-
den pineszum  ßndediesesJahrzehntseinge-
plantenVerbotes  fürAsbestzementinnerhaIb'
von zwei Jahren  zum Ruin  der Industrie  füh-

lren...ii  ßei den Bremsbelägen ist es inzwi-
schen  gelungen,  von Asbe.s't zu einem  um-
weltfreundlicheren  Material  umzusteigen.
Einer  tatsächlichen,  beweisbaren  Ciefähr-
dung  setzen  sich vor allem  die Handwerker
aus, die  mitderVerarbeitungsolcherStoffezu

tun haben.  »Trotz Kenntnis  der schwerwie-
genden  folgen  setzen siesich  bewußt  diesem
Risiko  aus«,  verlautet  OR Dr. tIelmut  Moser
von der ßezirkshauptmannschaft  föndeck.

fiauptquellen  für  dje  Umweltbe]a-'

StuuH  Juiiß  iIJh("ä1r14'iPrn Qfnd neben
der  Verarbejtung'des  Winerals  agcb:
0 dieBeseitigung  vonAsbestabfällen

ju  uugcsirhrrtrn  Mi»lldeponien:
@ der  ungeschützb=  Ab§  yon  Häu-

sern,  beidenenAsebstmaterialien  ver-
wendet  wurden:

@ die leichWnnjgs, ns-bauJ1um3  dc.;
Minerals  ;durch  uninfomierte  flejm-
werAer

@ die  Verarbeitung  von  Asbestmate-
yiB1i(5B jq  yQrhgMi.4PnPn  Räg«mefi
@ derAhrieb  yon  asbesTha1tjgen  Stra-  

ßenbelägen  -  über  ]O  Tonnen pro
Jahrlaut  Schätzung

@ derAbriebvonBremsbe/ägen-etwa

13.Tonnenjähr1ich,  kalkuliertdasßer-

liner Ümgl'CltLumlwawl, wuh;iiHygLu
das rrankfurkr  Battelle-institut  zu
dem  r:rgebnis kommt, daß  99  Prozent
aJ/er  Asbestfasern  in  der  ßuft  Mexin
ihre  Umache  haben  

@ dUe Verwitterung  vonAsbestzement
auf  gnseren  Dächern.

DerStejn(Staub) dcs.%stoßcs nnrhqrhritpn  am n.€trrt«Bhmyqrr fn {andech, Fotogra-fiert  von  Horst  fircM  im  Aprjl  dieses  Jahres.

Er ist, nach  einem  großen  Verfahren  vor  zwei
Jahren, seit kurzem wiederum mit einer »AS7
bestsacheii  betraut.  Dr. Moser  weist  beson-
ders auf die f,xponiertheit  von Arbeitneh-
mern  hin,  die  bei derBehandlungvon  Asbest-
zement  leichtsinnigerweise  stauberzeugen-
de Maschinen  statt  der eigens  konstruierten
Werkzeuge  verwenden,  i+die Arbeiter  haben
nurimSinneschnelfüorwärtszukommen  und
nehmen  die Gefahreri  zuwenig  ernst!ii
»Da körlnte  ichschon  lange  Krebs  habenii,  gilt
als verbreitete  Einstellung.  Das heimtücki-
sche. an der Entwicklung  dieser  Krankheit
aber ist, daß vorerst gar nichts geschieht.
Möglicherweise  tritt  ein Lungenkrebs  erst
nach  zwanzig,  dreißigodervierzigjahrenauf.
Aber  alle, ob tieimwerker  oder  ßauarbeiter,
schluckenbeieinerunsachgemäßen  Bearbei-
tung  den tödlichen  Staub, sei es durch  Zu-

schneiden,  Sägen,  Bohren  oder  ßrechen  von
Asbestzementplatten.Siegefährdensich  und
ihre  Mitmenschen,  da es bei Asbestfeinstaub
keine  Toleranzgrenze  gibt  und auch  noch  so
winzige  T!:ilchen  Lungenkrebs  auslösen  kön-
nen.

Ein Ausweg  besteht  darin,  das Asbestmate-
rialfeucht  zu verarbeiten,  Mund-  und  i'lasen-
schutz  zu tragen  und  statt  der  Trennschleifer
(Flex)  einen  Trennfräser  zu verwenden.  Best-
mögliche  Alternative  dazu wäre freilich  ein
gänzlicher  Verzicht  auf  diese  schädliche  Sub-
stanz.

WersjchfürnatürIicheBaustoffeundihreAn-

wendung  interessiert,  dem  sei  die  Broschüre

id3aubjologieoderwie wohneich(H.sund«des
Steirischen  Volksbildungswerkes  8010  0raz,
Parkstraße I -  zu erfipfehlen.

L.f,,

Scnhui,hü  MODEN SEE
Telefon  05441-205
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Wo sind  sie geh1iehen?
Artenschutz  Teil  III

In den Prospekten  der Verkehrsvereine  sind

sienoch  heil  und  reich,  dieSchönheiten  unse-

rer Landschaften.  In Wahrheit  werden  sie

kräriker  und ärmer  von Jahr  zu Jahr.

Um den r'liedergang  festzustellen,  genügt  es,

das tleute  mit  Ansichten  von früher  zu ver-

gleichen  oder  einen  Verwandten  in Amerika

zu besitzen,  der  nach  20Jahren  in die tleimat

zurückkehrtund  entsetztfragt,  wasdenn  aus

diesem  Land  geworden  ist. Denn  das Schlim-

me dabei  ist: wir  merken  es (noc6) nicht.

Das täglich  erfahföare  Grauen  drohender  Ka-

tastrophen >tumpft ab und macht so schön
genügsam  mit  einigen  Ciänseblümchen  und

etwas  Suppengrün.  Naturja,  aber  bitte  nicht

zu deftig.

Besfenfalls  wird ein Artenrückgang  etwas

verlegen  bei den  Säugetieren  registriert,

kaumjedoch  das Fehlen  vieler  Pflanzenarten.

Mutter und OroßmuttÖr waren  mit den ße-

zeiChnungen  der vielen  Kräuter  und Gräser

bestens  vertraut  -  wenn  einmal  nicht  -  so

wurde  eben eiri passender  I'lame  erfunden.

Daher  stammen  auch die regionar unter-

schiedlichen  ßegriffe  für ein tind dasselbe

Ciewächs.

t1eutegehtdiesesWissenverIoren.  Abernicht

nur  das  Wissen,  auch  die Pflanzen  selbst  ver-

abschieden  sich.  Chemikalien,  Asphalt  und

ßeton  sind keine  geeigneten  Partner  für  Li-

lien,  Klatschmohn  und  Johanniskraut.

feststellbare  Veränderungen  ergeben  sich

aus den Unterlagen  der »Flora von Tirol,  Vor-

arlberg  und  Liechtensteinii  von  Dalla  Torre  &'

Sarnthein.  Einer  Quelle,  die dem Bearbei-

tungsstand  an Kenntnissen  über  äie Pflan-

zenwelt  aus den Jahren  1880  bis 1890  ent-

spricht. Insgesamt  ist auffä)lig,  daJ3 nur  die

Waldflora  die letzten  hundert  Jahre  unverän-

dert überstanden  hat, während  die »Außer-

waldfloraii  weitgehend  verändert  wurde  und

stark  verarmte  -  unabhängigob  an feuchten

oder  trockenen  Standorten.

Prof. Adolf  Polatschek  führt  in seiner  ße-

sctireibung  über  i+Die Veränderung  der  Pflan-

zenweltTirols  in den letzten  lOO Jahremi  eine

Reihe von Ursachen  an, die zur  Dezimierung

des  heimischen  Pfianzenkleides  geführt

haben.

Der Straßenverkehr  t'rachte  für  die flora  Ti-

ro1s eine der größten Veränderungen über-

haupt. früher  verliefen  Straßen und Wege

sehr  häufig  an bisher  vom Menschen  nicht

oder  kaum  beeinflußten Felshängen  oder  Bö-

schungen  vorbei.  Diese bildeten  die natürli-

che t}eimat  besonders  vieler  PtMnzenarten,

da die Umweltbedingungen  hier auf  klein-

stem Raum stark  wechselten.  Durch  die

schlagartig  gleichzeitig  einsetzenden  Stra-

ßenverbreiterungen in den 50er  und 60er

Jahren  war  es einer  ganzen  Reihe  von  Arten

nicht mehr möglich,  anderweitig »Fuß zu fas-

sen« und sie verschwanden  unauffällig,  wie

etwa  dÖs r'liedrige tlabichtskraut  (tlieracium

humile). Ein lIAL!SII gab es auch für viele
Sumpf-  und Wasserpflanzen  durch  das Zu-

schütten  und Verrohren  bisher  offener  Stra-

ßengräben.

Die letzten Jahrzehnte sind außerdem  ge-

prägt  durch  die technisierte  Flächengewin-

nangfürdieLand-  und  Forstwirtschaft.  Durch

Massentourismusundden  p1ötzlichenEinzug

großer  Mengenvon  Chemikalien  inden  Natur-

haushalt.  Vom neurotischen  Zwang  getrie-

ben, daß alles  Machbare  auch  gemacht  wer-

den muß, st4mpft ein qinziges Tagwerk  der

Vernichtung  eine uniformierte  Kultursahara
aus dem Boden.

Wer in den Vinschgau  oder  zu den Ladinern

kommt,  wird  zwangsläufig  davon  €iberrascht

sein,  was eine  blühende  Bergwiese  bedeuten

kann. Bei uns wurden  nämlich  nicht  aus-

schließ)ich  die Tallagen  durch  Düngung  und

Trockenlegung  in ihrem  ursprüng1ichen  Aus-

sehen  zu Bärenklau,  tlahnenfuß,  Löwenzahn,

Fuphsschwanzgras  und  Go!dhafer  dezimiert,

auch  die Höhenlagen  sind  bgtroffen.  Schipi-

sten,  Lifte  undSeilbahnenschaffen  ein terras-

senförmiges  Kunstprodukt,  in dem für  fein-

nervige  tlochgebirgskräuter  kein  Platz  mehr
ist.

Eine neue Infrastruktur  -  ein geändertes

Freizeitverhalten  mit  Sport  und  Ciolfplätzen,

-  machtdeneinstÜppigwuchernden  »Guten

tleinrich«  (Chenqppodium  bonus-henricus

Li) zur Rarität.  Das weitgehende  Auflassen

desCietreideanbauesführtdazu,  daßeineRei-

he von vormals  häufigen  Ackerunkräutern  zu

größeren  Seltenheiten  gelangen  als etwa  das

Ede1weiJ3: Die Kornrade,  das Sommerteufels-

auge  oder  die gewöhnliche  Ackerröte.

Dabei  sind Unkrautsamen  zumeist  erstaun-

lich robu5t.  +iUnkrautverdirbtnichtii:  heißtes.

Sie überstehen  sogar  den Durchgang  durch

das Verdauungssystem  Üon Haustieren  oder

überdauern  jahrzehntelang  im !ioden,  ohne

ihre  Keimfähigkeit  einzubüßen.  Bei den mei-

stenArten  li<gtdie  mittlere  Keimfähigkeitder

Samen  zwischen  lO und 50 Jahren.

Ycht  nur  der  Mensch,  auch  natürliche  Verän-

'derung  wirken,mit  bei der Landschaftsge-

staltung.

So kam es im Zusammenhang  mit  dem  star-

ken Gletscherrückgang  seit 1850  bezie-

hungsweise  1920  zu einem  allgemeinen  tIö-

herrücken  der  Pfmnzenwelt.  Ciletschervorfel-

der  und Moränen  wurden  besiedelt  und  Auf-

ffl

ffl

ffl

Strden- und Bahnböschungen bieten Raum für »Unii-Kräuter,  Schmetterlinge und  fidechsen.  Der  Einsatz  von  Pestiziden  und  das
hier gezeichnete iiAbbrennenii  vernichtet Pflanzen  und  Tiere  gleichermaßen.  a
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forstungen  im subalpinen  Bereich.*erden  da-

durch  sicher  begünstigt.  Lawinen  und Muren

wandeln häufig  igroßflächig  lebensräume
um: genauso  wig tlochwässer.  Einbesonders

schönes.  Beispiel für die Besiedelung  pn'

Pflanien,  dig aus höhergelegenen  Gebieten,

hetuntergebracht,  werden,-  -bietet  daä

 Radursötiltal-bet  Pfu-nds im Ob-äriri- nffü7

, Ökologisches ßewußtsein  beginnt  bereits  im
kloirion  It'nnioi'  vnbhia  ('i>rtonkeici+ayor  ayiz»ki:+i'i

I'
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' Acker-Kratzdistel x x x x X  X. XX XX

Färberresede  _,__ x x _X  X _X_i_ X

Kleine  Malve  '  x X x x XX XX

Güwöhnlicher  Beifuss x X x XX x

.Gewöhnliches  Leinkraut  - -X ,X x ,XX XX ,XX

Gewöhnliche  Nachtkerze  ' x %t x aX XX

Weg*arte x ; x XX

Giersch,  Baumtropfen x
I

X' X X= XX

Grosse  Brennessel  i x x x x XX x

Hirtentäschchen   ' x x x X X. X_ X

HuflattiCh x x X- XX XX

Kleinblütige  Königskerze X XI I x XX X'  k

__Kl_e_ine KlÖttÖ - 'X x x x XX XX

Kl-e-tten-uabkraut x X' 'X x 'X  X x

Kompasslattich  r .X x x XX XX XX

Kriechender  Hahnenfuss x x x x XX XX

Natterkopf  ' x x x XX x

-P-astinak X' x x x x XX

_Fl________ainfarn x x 'X  ' XX x

-S-chwarzer  Nachtschatten x x x x X,  X x

___Strah_lenlose  Kamille  :" x x x .X x

-Taub-e Trespe x x x x

_Vo_gelknöterich x x x x XÄ XX

_ltniere x x x x X X XX

_Wegrauke  . . x x X -X XX

__se  Taubnessel   . x X' x XX

Wild-e---Möhre x x x x x X  ,X XX

Zaunwinde" x x x x x X- X'X XX
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Aldrans  zum  Beispiel Die Bür0ermeister a}s, erste ßaubehörde  wie-
'derum  meinen,ihrguterCieschmacksei  näch

bestem  Wissen  und  Ciewissen  mit  jenen  Ge-

setzen  identisc)'i,  die sich indirekt  selbst  als

Vebwaltung  baukünstlerischen Mistes bloß-

stellen.  ' r

f,üsttäglichfahreic6ob.erhalbvonlnr;sbruck  DeralteLao-TsehätteangesichtssolcherEnt:'  bestemWissenunaCiewissenmitjenenGe-
.durchAIdrans,dessenafüIerStraßegÖlegene wicklurfgen seinä Freude. Von ihm stammt  setzen  identisc)'i,  die sich indirekt  selbst  als

tlä:user in den letzten '20 Jahren nahezu alle .nämlich der Spfuch: Jemehr  Oesetze, desto Vebwaltung baukünstlerischen Mistes bloß-
füu erbaut.oder generalsaniert wurden, Da- mehr  Räuber  und Diebe.  ' . s€ellen.

j»eispieltderNamedesDorfeskaumeineRÖI-  AuföieArchitekturangewandtmüßteer1au-a  . "  "
-Ie-.AIäränsiütnü-ieinFällunt-erviel-en.The-m-a .tän: Je -dR:Ke'r-dfe'-TBO,  d-esto-düntier  aiei -Alldern-zugrffndeliegt-äerfal-füe-ö'S[err-eieh-i-
isf-in diesem fall'nämlich.nicht'eine  örtlich  Baukunst.  a ' sche Glauben,  ein Aktenvermerk,  eine Ver-

-begrenzte, gleichsam A)dranser 1nkorrekt-Der  Bürger,  der ohne.Genehmigung  nichts-'-ordnurig,dieBürokrätiekönneleben,iprozes-

heit, sondern,  ganz  im Gegeinteil, eine land«  .bauen  darf,  glaubt, daß gut  isf, w'as endlich  -se befriedigend  regeln.  leider  oder  gottsei-

auf  landab  praktizierte Korrektheit, auch Ti- 'genehmigt, wurde.  Der Baumeister, der  Uech- dank  ist meist  das Gegenteil  wahr, Wo die

roIerßäufüdnunggenannt,inklusiveal1erge-' nische  Zeichner,  der Schmalspuringenieur,  Amtshandjungeinsetzt,setztdasLebenaus,'

sonderter, örtlicher Bauvorschriften' , der  Architekt,  dessen  Kunst sich auf  den Be- und  übrig  bleibf  das Tote von  ggstern. Derzeit

EinFSeispielgefäl1ig?   . "  sitzeinesStempeIsreduziert,siealleglauben,  zu'besichtigenimDorfAldransober6albvon  a
'+iA1s paqhform mit  entsprechend  umlaufen-'  die P'flichten  des P)aners  seien  erfüllt,  sofern  '}nnsbruck  zum,Beispiel:

demVordachsinddassymetrischeundunsy- dießestimmungendesCiesetzeserfülltsind. ' ,'AloisSch%f
' metrisctie  Satteldach  zulässig.  Aus  der  Dach-  o '

flpeäncheetch'.seorawuiesriangoeinedoeaäfhenhsa'uet'eiKnjapesfecrhnGitatue: 'Ausgeli'eferl  'Betrachtung einer  Szenö  von  Eva Kraft  '
ne Th'as'sen und Balkone e'  s'nd n'h' "u- Etn kletner  KÖrper auf  der  Bahre,notdürftig  I Alte  Frau: +iJa, dj5S Ztmmer  !S kaltii

läss'g" "  ' bedecktdurcheinegraueDeckeausdemRet-  SchwesterzuraltenFrau:»Mirtuanunsjetzt

Oder:  "  ' tungswagen.  ' ausziehn  und dann  gemma  ins Bad.«  ..

!'D'eDachdeckun'gderGebäudeha'm"dun-' AusgemergelteCireisinnenhändä,fahrig,und',  EinezweiteSchwestertritthinzu:»I'la,daham

kelgrauen oder'kupferfarb'gen nichtglänzen- i'.Wie, losgelfüt VOm Körper. a , ' - ma uns wieder was einkafI  die hat scho.lang
den "'aker'a"en zu erfolgen' (Z"a" nde' - Schütteres  Haar, zu einem  dünnep  Ratten:  kein  Wasser mehr  g"sehlL«

Fa'erWe'Se' nehme 'ch a' daß e'ne Bau- schwänzchen  gebunden.  '. Alte  Frau: »Mir is kalt,  imag  mi  net  ausziehnl  '

ordnun'Äo o"gletc" es of' den A'nsche'n ha" Alterstrübe Aug<:n, ängstlich, fra@end, Zu- , Mein Gott, meine Katzeniii a
-nichterstelItwurde,umallenmitdemBauge- ! wendung  erflehend.  Zwei vom vielen  Lauferr  Schwesför: l)l tua eahna  die Zähfü  hiÖein,

schehen befaßken Beamke!' e'ne am"'mäß'ge verformte  nackte  füße  schauen  'unter  der,  ' dann  versteh  icÖ sie beSSer.«

'!ach'- und Selbstbefriedigung zu verschaf- Decke hervor.  Ein Plastiksack mit geringer  A1te Frau: »Was wolln's  denn  von  mir?  Gehn"s'

fe' sondern daZ' dem Bürger bau'echn'- tlabe liegt  auf  ihren  Obers6henke1n. . wegI  Papai Papai tIeilige  Maria  Mutter  Ciottes,

sche s'herhe" und den "eden m" se'nen SttmmedeSRektungSmanneS:»WOSOll'Sdenn  'hilf  mtriit

"achbarn zu garank'eren und' WaS für e'n hin?ii . l"  SC)lWeSfer wendet StCb Zur Patientirl  dteSe

FremdenverkehrslandwieTiro1langfristigdas tfiIägIicheStimmederaltenFrau:»Papa!Wois  schlägtnachihr.-  ' .
w'Chf'gs'e'sf'e"o"agendeArch"ek'urzu ,dyrPapa?ii "  ' Schwester:»SösanaganzCi"fährIicheiBeiß'n
e7mög1ichen.

IchbezWeinen,,t,undjederm,nkannes kReentthuanugsslm, ann: i+Jetit san ma im Kran- undZwick"niWirmüssenunsaberausziehn' und badeni«  "  .

se15sf überprüfen -  daß al'e 'eubauken an A1ie Frau: i+l btn  ja  nef krank*ii  , ' . Alie  Frau: »fülfei  Htlfel

der A' ldranser skraße baufechn'sch s'her Schrille  laute  Stimme  einer  Schwester:  »WaS,  Schwester:  +iDie gehört  wohl et!er auf die

sindundkaumAnlaßzuStreitereiengaben. SchOn4iedere,neAufnahme?l,  PsyChO,l,  . a , '
Daß s'ejedoch' ko"ek' nach TBo' Lichtjahre, Alte  Frau: l)} mag  eh net  dableib'n,i:  Alte  Frau weint  laut.-

' Von qua"ä'sVoller Arch'fek'ur en'fern' s'nd' Rettungsmann:  +iSchwester,  da im Sackl  san ' Schwester  ins Telefon:  »tlerr'Doktor,  die Neu-

vielmehrdiaeabsolutebaukunstlerlSCheWu-,i;ez5Hn,1, aufnahmeistsoaggressiv,kommenSieba1d,
ste repräsentieren,  und  das Dorf  Aldrans  da-.

mit  die Chance  des Jahrhunderts,  etwas  Be- ) Al'e Frau'jammernd: "Me'n Oo"; me'ne Kaf- b"'ei"
sondere'iundnichtetwas1xbeIiebigeszuwer-  zen'dÖsanalloan'dÖverhungernma"'
. den;lbuchstäblich  verbaut hat, darfebenso-  Rettungsmann: iiSie wärn fast verhungert, Der Arzt tritt auf -
wenigvelrschwiegenwerden.  umdieViecherschautsichschower.ii ArztzurSchwester:+iCiebenwirihrerstetwas
D, er promi0ne'nte Archi4tekt und Uni0versi0ta-ts- , Sdcehnwn?elslter zur alten Frau: »Wie heißen's zur ßeruhigung.«Schwester  zum Arzt: »Ja, aber i.m., die

Professor JOSef Lackner brach'e eS auf den Alte  Frau: »l Oör SO schlecht.«  spuckt's  sonst  bestimmt  auS.«

,Punkt,aIseranläßlicheinerKulturbeiratssit- Schwester  zum Rettungsmann:  ;Ziemlich  ArZk:+Ja,daSiSkVielIeiChtbeSSer.lChSChau

Zun9 dte. Realtfäi mtt dem SaiZ beschrieb: verwahrlost,  gell;  schaun's  eahna  die Zehen- ' sie mir  dann  an, wenn  sie sich  beruhigt  hat.ii'

i+I'IachdeffiGesetzistguteArchitekturinTirol  4ägetan)ii  UndzurPatientin:+Jetztkriegensiewas,da-

verboteni«*  DieserAnsichtmüssen im übrigen Alte Frau: +iMein CiOtt  t hör  SO schlechtiii mit  sie schlafen  können.«

aLICtl die Gemeindeväter meiner Heimatge- Schwester im Selbstgespräche:  i+Die Ärzte Alte  Frau: »I mag  aber  jetzt  net  sch,lafen.ii  

ffieindeLansgewesensein,alssieindieörtIi- ,nehmenaufundauf;dreiriotbettenhamma  Schwestermurmelnd:+iDenArztverstehtsie.

ehen Bauvorschriften den Satz aufnahmen: SC)lOn,ii Da werden  wir  den Gurt  auch  brauchen.ii

»BaLrvOrhffiben, 4ie den ßeStimmLrnqen der Zum Rettungsmann: +iJa, legen  sie"s dä umi,  Zweite  Schwester:  »lch hab' ihn schon  ge-

vorstehenden Absätze nicht entsprechen, ins zweite Bett vorm  renster.ii richtet.ii

'(gemeint,sindSatteldach,Dachdeckunqetc.) Alte Frau Zum Rettungsmann: »Muaßijetzt  'Alte  Frau wird -  sich heftig  wehrend  und.

7  ÖÜrfen nu,r beWilligt werden, Wenn damit dableib'n?it  schmutzig,wie  sie ist  "  inS Bett  gelegt.

einequaIitätsvo1leArchitekturentsteht...ii Rettungsmann:»DerDoktorhatsieeinge*ie-  Zmei Schwestern  befestigen  die Ciurte. Der

Daraus ergibt sich logisch, daß es sich böi äen, a paar  Tag müssen's  schon  dableiben.ii  Arzt  gibt  die Injektion.-

'qapvorhaben, dle den Best1mmun9en ent-' Zllr  SChwesfer:  »WtederSCtlauni«  (...aufgrund  mejner  {ägffChen  EeObaChfun-  

,sprechen, nur um qualitätslose Architektur Schwester zirm  Rettungsmann:  i+Hoffen.tlich  gen  an meinem  Arbeitsp)atz  entstanden.)

' handeln kann. i ' n!mmer  SO baldl  .  . . ' = ,  EVa Kraft
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Reise  nach

Groß-Garabannien
tlenri  Michaux  ist ein Spaziei'gänger,  der  am'
liebsten  den Grat zwischön  Erfindung  und
Wirkliehkeit entlang wandert, Außerdem
stellt  er seine  Texte  ständig  in eine  neue  Um-
gebung,  so daß  alteTexte wie  neu  wirken  und
neue  wie'längst  vertraut.  Und schließlich  ist
t'lenri  Michaux  einfach  ein Sche1m, der in
schönen  f,rzählkonventionen  seinen  Scha-

bernack  macht.  In der »Reise nach Groß-
Garabanniemi,  erstmals  1936  veröffentlicht,
gehtesvordergründigum  einesehrernsteSa-
'che. Ein Erzähler  berichtet  im seriösen  Wis-
senschaftston  von seinen  Reisen zu unbe-
kannten  Völkern.  Die Eindrücke  wirken  sehr
authentisch,  zumal  sie ja  mit  handfesten  f,r-
lebnissen  und Geschichten  gespickt  sind.
Aber  der  Leser weiß  natürlich von  Anfang  an,
daßsämtlicheCieschichten  erstunken  und  er-
logensind.  DieVölker,vondenenderErzähler

berichtet,  sind  in keinem  Lexikon  zu finden,
Andererseits  sind  aber  ihre  Gebräuche  so in-
teressant,  daß man als Leser unbedingt ziJ
diesen  Völkern  auförechen  will.  Dieses  Dilem-
ma kann  natürlich  b)oß die Literatur  lösen.
Ein Volk beispielsweise  empfindet  alles als
Spiel.  Wenn ein Oast  bei der ßehörde  einen
Diebstahl  beklagen  wi1l, so teilt  man ihm

höch.>tens  mit, um welchesSpiel essichgera-

de handelt.  Manche  Spiele  sind  kostenlos  zu
genießen, für andere  muß  bezahlt werden.
Als Leser wird man bei diesen  Geschichten
ganz  unsicher:  Wenn schon  die erfundenen
Sachen  so seriös  sind,  müssen  dann  nicht  die
seriösen  Sachen  alle erfunden  sein?  t

ffenri  ffiichaux:  Reise  nach  Groß-
Oarabannien.  A.d.Franz.,  frankfurt/M:  S. Fi-'
scher  1989.  127  Seiten.  öS 195.-..
tlenri  Michaux,  geb. 1899  in Namur/Belgien,
starb  1984  in Paris.

fiorbert  Cassette  Kaser
Jahrelang  haben  Ciermanisten  und Leser  ge-
rätselt,  was wohl  das C. bei Norbert  C. Kaser
bedeuten  könnte,  seit  es die Kaser-Cassette
gibt, munkeln  viele,  daß das C. Cassette  hei-
ßen  könnte.

Als die Kaser-Cassette  vor über  einem  Jahr
erstmals  auftauchte,  war sie in kurzer  Zeit.
vergriffen.  Jetzt  ist  die Cassette  wieder  liefer-
bar, ideal  für  den Walkman,  für  besinnliche
Stunden  oder  einfach  füi: Neugierige,  die den
legendären  Kaser einmal  authentisch  hören
wollen.

Im Beiheft  ist angeführt,  wie abenteuerlich
etwa  aus dem Keller  der t'lochschülerschaf't
die  berühmte  Brixner  Rede ansThgeslichtge-
fördert  wurde.  Es gibt  Erläuterungen  zu den
Vertonungen  und genaue  Quel)enangaben

der  einzelnen  !'litschnitte.
Zu hören  gibt  es jede  Menge  Original-Kaser.

Die Brixner  Rede vom Jahre  1969,  eine Le-
sung  in der RAl-ßozen,  in der Volksschule
Fla:as,in  derAltenSchmiedeWien  undimORf
Studio  Tirol.

Auf  der t'linterseite  sind Vertonungen  von
Kaser-Ciedichten  zu hören.
Die  Stöme  Kasers  hat  etwas  Kasal-
Ciruftartiges  an sich,  dünn,  mit  einema mar-
kanten  A. Mann  verstehtlangsam,  warum  bei
Rezifötionen  von  Kaser-Gedichten  die  Vortra-
genden  immer  solche  Stimmverrenkungen
macheri:  Der Kaser-Ton läßt  sich  zwar  nachäf-
fen aber nicht  nachahmen.

l'lorbert  C. Kaser: Lesungen  und Vertonun-
gen. tferausgegeben  von der +iGesellschaft
der  Freunde  des Brenner-Archivsii.  Innsbruck
1987.  2. Aufiage  1988.  DieCassettewird  zum
Selbstkostenpreis  von 90.  -  öS abgegeben.

neldinnen

Wenn man  genau  wissen  will,  wie alt  man  in
Wirklichkeit  ist,  soll  man  den Roman  »Heldin-
nen« lesen.  Wer wütend  reagiert,  wird  wahr-

, scheinlich  zwischen  dreißig  und  fünfzig  und
ein abgestandener  68er  sein, wer den Kopf
schüttelt  und  ausruft  +ina endlich«,  wird  dar-
über  sein,  wer nach  der Lektüre  etnen  Kau-
gummi  voll Lebensphilosophie  im Kopf  hat,
hat  wahrscheinlich  noch  alles vor  sich.
DieGeneration,dieeinmal  dieWeltverändern
wo)1te, hatindiesem  Roman  alletIändevollzu
tim, den eigenen  Thgesablauf  über  die Run-
denzu  kriegen.  Dagibtes'nobleGeschäftsrei-
sen nach Rom, Liebesgeschichten,  die wie
eine alte Illustrierte  schmecken,  Probleme,
die man bloß  kurzaaufschütteln muß,  daß sie
wieder  richtig  wallen.

In kleinen  Chronik-tlappen  wird  vorgeführt,
wiesich  frauengruppen,,Lebensphilosophien

und Karrieren  tapsend  läppisch  verändern,
wenn mansienur  auseinergenügendgroßen
f,ntfernung  beobachtet.  A1s Leser trocknet
einem  mehrfach  der Mund  aus, menn man
Tischgesprächen  zuhören  darf,  in denen  der
Lauf  der  Welt  schön  zwischen  dte Ciänge des
Menüs  eingebettet  wird.  v

Wenn man  nichtgeradeein  re1igiöser68erist,
wird  man  bei diesem  Buih  wahrscheinlich
herzlich  lachen.  Es tut  gut,  wenn  man  die
obergescheiten  Leitbilder  einmal  auf der
Schaufel siehI auf die sie üblicherweise  an-
dere  nehmen.  Und beim  zweiten  Lesen wird
wahrscheinlich  die große Traurigkeit  kom-
men:  Wie endet  doch  alles  läppisch  kleinlich,

was man  groß  beginnen  wolltei
Obendrei  ist  der Roman  ein genaues  Zeitdo-
kumentüberdas  Leben  in Mitte1europa  inden
70er  Jahren.

nermann  Rotermundi  tle1dinnen.  Roman.
Frankfurt  /M: f,ichborn  1988.  154  Seiten.
1"95.  -  öS (=  5carabäus).

tlermannRotermund,geb.  1949inSchwarm-
stedt  / Niedersachsen,  Igbt  in Bremen.

tlelmuth  Schönauer
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Genter.hnik  - (',hanren  iind  Risiken

Teil  I, Univ.  Dozent  Dr.  Peter  loidl

In der  letzten  Zeit  häufen  sich  die Meldungen

in Zeitungen  und fernsehen  über  eine neue

und geheimnisvolle  Technologie  - die Gen-

technologie.  So wie in der Vergangenheit  die

f'lutzung  der Kernenergie,'verunsichert  sie

die Menschen,  und  die Medien  tun  ihr  ßestes,

diese  Verunsicherung  durch  zumeist  fachlich

völlig  unkompetente  ßerichterstattung  zu

vertiefen.  Waren es zu Beginn  der  80er  Jahre

noch  meist  Berichte  über  sensationelle  f,rfol-

ge der  Gentechnologie  im Bereich  der  biome-

dizinischen  forschung,  die meist  mit  der

rechtundifferenzierten  Feststellungendeten,

daßdiese1tchno)ogienun  in der  Lagesei, al1e
brennenden  medizinischen  Probleme  zu mei-

stern,  so sind  es in der  jüngsten  Zeit  zuneh-

mend  Berichte,  die  in dieserTtchnik  diegröß-

te Ciefahr  für  die Menschheit  überhaupt  se-

hen.  Ähnlich  wie bei der ('lutzung  der Kern-

energie  stehen  sich auch hier  Befürworter

und  Gegner  scheinbar  unversöhnlich  gegen-

über.  Doch  es gibt  noch  eine  weitere  Parallele

zur  Diskussion  um die Kernenergie:  90')'o de-

rer, die darüber  reden,  wissen  gar  nicht,  wor-

über  sie eigentlich  reden,  weil  ihnen  jegliche

Kenntnisse  zu dieser  Materie  fehlen.  Was ver-

steht  man  eigentlich  unter  Cientechnologie,

i+genetic  engineeringii,  klonieren  und  all den

verwirrenden  fSegriffen,  die in dieser  Diskus-

sion  immer  wieder  als Schlagwörter  strapa-

ziert  werden?

Dief,rbmasseallerLebewesenbestehtausder

sogenannten  Desoxyribonukleinsäure.  Alle

unsere  Eigenschaften  sind  in diesen  Molekü-

len quasi  niedergeschrieben  und auf  diese

Weise unauslöschlich  festgeha1ten.  Diese In-

formation  über unsere  f,igenschaQen  wird

auch  in form  dieser  DesoxynukIeinsäuremo-

leküle  (abgekürzt  DI'IS) an unsere  riachkom-

men weitergegeben.  Man kann  sich  die ge-

samtÖ  Erbsubstanz  des Organismus  wie eine

riesige  BibliothÖk  mit  vielen  tausenden  von

Büchern  vorste1len.  Jedes  einzelne  dieser  ßü-

cher  beschreibt  eine  bestimmte  Eigenschaft

unseres  Organismus.  riun  kann  man  die ge-

samte  Erbsubstanzeines  Lebewesensin  Form

der  oben  beschriebenen  DI'lS-Mo1eküle  iso1ie-

ren, das heißt, man  kann  sich  eine  solche In-
formationsbibIiothek  anfertigen.  Mit  be-

stimmten  Werkzeugen,  nämlich  natürlich

vorkommenden  Enzymen  (sogenannte  Re-

striktionsenzyme),  kann  man  bestimmte  "Thi-

le der genetischen  1nformation  aus einem

DNS-Molekül  herausschneiden,  so wie man

auch aÜs einer  Bibliothek  ein bestimmtes

Buch  entnehmen  kann.  Bringt  man  ein sol-

ches  DI'lS-Stück  (also  die Information  für  eine

bestimmte  Eigenschaft  des Organismus)  in

eine  besonders  ge:eignete  ßakterienzelle,

dann  kann  diese Bakterierizelle  die Informa-

tion  lesen  und  auch  dieentsprechende  t,igen-

schaft  entwicke)n.  Das sei an folgendem  Bei-

spiel  erläutert:  Insulin  ist ein wichtiges  tlor-
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mon in unserem  Organismus.  Wenn dieses

tlormon  fehlt  bzw. nicht  in ausreichender

Menge  produziert  wird,  erkrankt  der Mensch

ganismen  einzufügen,  kurzum,  er ist in der

Lage, genetisches  Material  zu manipulieren.

Was aus dem bisher  Ciesagten  bereits  klar

wird,  ist, daß dieCientechnologie keine  eigen-

ständige  Wissenschaft  ist,  sondern  lediglich

eineMethode,  dieinsehrvielen  Disziplinen  in-

lung  dieser  Krankheit  ist  es notwendig,  sol-

ghen Patienten  Insulin  zu spritzen.  Früher

wurde  dieseslnsulin  ausSchweinen  oder  Rin-

dern  gewonnen  und gereinigt.  Die Herstel

lungwaraufwendigund  teuer,  zudem  wardas

gewonnene  tIormon  durch  verschiedene  an-

dere  Eiweiße  verunreinigt.  Durch  den Einsatz

derGentechnologie  wurde  nun  fo1genderWeg

ermöglicht:Manisoliertedaslnsulingen,  also

das IföS-Stück,  das die Information  für  das

tlormon  Insulin  in  unserem  Organismus

trägt,  und brachte  es in Bakterienzellen.

Diese  ßakterienze1len,  denen  das tloimon  In-

Wissenschaften  ihre  Anwendung  findet.  Die

Methode,  indasgenetischeMateria1eineneue

Information  einzufügen,  also eine neue f,i-

genschaft  des Organismus  auszuprägen,  ist

nichteineErfindungdesMenschen.  Vielmehr

haben  die Wissenschaftler  diese  Methode  der

l'latur  abgeschaut,  die sich in der Evo1ution

dieserMethodebedient.  Die Menschen  mach-

ten  sich  diese  'Thchnik  schon  früher  zunutze,

z.B. bei der Domestizierung  von Haustieren

und der Züchtung  von Kulturpflanzen.  Die

moderneGentechnikermöglichtes,  diezeitli-

che Abfolge  von solchen  Vorgängen  zu be-

4

Menschliche  Chromosomen  -  Sitz  der  Erbsubstanz

sulin  völlig  unbekannt  ist,  konnten  die Infor-

mation  lesen  und  das dazugehörige  tlormon,

nämlich  Insulin,  herstellen.  Es werden  also

diese  Bakterienzellen  als kleine  Fabriken  für

ein artfremdes  f,iweiß,  nämlich  das Insulin,

benutzt.  Der Vorteil  dieser  Methode  besteht

darin,  daß das erhaltene  Produkt  viel  saube-

rer ist  als das  früher  aus Schweinen  oder  Rin-

dern  isoiierte tlormon, und  daß es nun  prak-

tisch  unbegrenzt  verfügbar  ist,  da die Bakte-

rienzellen  die fähigkeit,  dieses  tlormon  zu

produzieren,  beibehalten.  Inzwischen  sind

viele  Hormone  (z.t5. Wachstumshormon),  me-

dizinisch  wichtige  Substanzen  (z.tS. Interfe-

ron) und Impfstoffe  auf  diesem  gentechni-

schenWeghergesteIltworden.  DerMenschist

also  in der  Lage,  genetisches  Material  zu han-

tieren,  Informationen  herauszuschneiden,

sie in dasgenetische  Material  von anderen  Or-

schleunigen.  Vorgänge,  die in der  Natur  Mil-

lionen  von Jahren  gedauert  hätten,  werden

auf wenige  Wochen  oder Monate  verkürzt.

Ausden  modernen  biomedizinischenWissen-

schaften  ist die Anwendung  von gentechni-

schen  Methoden  längst  nicht  mehr  wegzu-

denken.  Wollte  man  auf  diese Methoden  ver-

zichien, hieße das, auf wissenschaftlichen
Fortschrittv.a.im  Bereich  derGrundlagenfor-

schung  zu verzichten.  Auch  an der Univeisi-

tät  Innsbrtick  wird  seit  Jahren  an einigen  1n-

stituten  Moleku1arbiologie  'mit gentechni-

schen  Methoden  betrieben.

Cierade in der  jüngsten  Zeit  hat  die gep1ante

Errichtung  eines  Institutes  für  Molekularbio-

logie an der Universität  Innsbruck,  etwas

großspurig  i+Genzentrumii  genannt, die Cieg-
nerdieser1bchnologievehementaufden  Plan

gerufen.  Was sind  also die Argumente  derer,



die in der Gentechnik  nur  !'legatives,sehen.

Man kanndieArgumentpgrobin  zmei Kategö-
ripn  unteirteilen:solche,  diesich  s-achlich  ent-

kräften'  lassen und mehr  emotionalen  Ur-

sprunges  sind und solche,  die tatsächlich'

eine  entsprechende  Aufmerksamkeit  sowohl

von seiten  der  Wissenschaftler  'a)s auch  von

seiten  der  Politiker  verdienen.  Wollen  wir  uns

zuerst  den f,motionen  zuwenden.  Viele Men-

' schen  haben  heute  ganz  generell  Angst  vor

- Technologien,  sei- das nun  die Nutzung-,  der

- Kernenergie  oder  die moderne  Molekularbio-

Ipgie.  Diese  Angstist,  und  das wissen  wir  nun

spätestens  seit  'Tschernobyl,  durchaus  be-

rechtigt.  Zudem  gewinnen  mehr  und mehr

Menschen  den Eindruck,  daß die »großtech-

nologischeii  Lösung  von Problemen  letztend-

lich  keineLösung,  sondern  häufig  nurein  vor-

,übergehendes  Abschieben  von Problemen

darstellt. Trotzdem ist mit einer  kompromiß-

losen  Ablehnung  einer  modernen  Technolo-

gienochnichtserreicht.  BevorsichdieOesell-

-schaftnichteingehend  damitauseinanderge-
setzt  hat, kommt  eine solche  Ablehnung

einer.+iBücherverbrennupgii  gleich.

'tläufig  wird  von deri  Gegnern  die Cientechno-

logie in einem 'Satz mit iikünstlicher Befruch-
tung,  Retoitenbabys  und Leihmütternii  ge- 

nannt,  obwohl  all das m;it.Gentechnologie  a

überhauptnichts  zu tiin  hat.  Bei deh  genann-

»'r  1ährirrh3H1y

Auf'm  salla  Bjchl  daußa

tuaimit  mein  Weibla hausa,

und  es dunkt  ins  söhia  und  fei'.

"mechta  niana  ondersch  sej'

Woascht.  miar  lossa  ins  it  schteara

vo' da noubla  Schtadtlerheara,

undi  fürcht  mi  it  d'r  Sünd,

h'onn  ann  Oberländergrint.

brauch  decht  kuan  ondra  CJlouba,

inser  tleargott,  dear  ischt  douba,

undilupf  voar'm  da tluat,

woaß, er  muant  m'rs  olli  guat.

lei  a tiabat  muaßischächta

wöiga'm  Wetter, wöiga'm  sch,lechta,

schjckt  er wieder  Sunnaschej':

will  ich  geara  zTrieda  sei'

Dear  dött  hot  si"s  Maul  d'rrissa,

'weili'n  heind  honn'außa8schmissa

brauch  kuan  Traktor  rür  mei'  Fald,

und  zwoa  Oxla  honn.i  salt.

wjrkt ma',  gwieß  wohr,  ou kua  Wunder.

A Ma'schie'  bleibt  a Maschie'.

und  die  holb  Zeit  ischt  sie  hi

flobä  Orbat  toll  und  wocker

in d'r  Wiesa, auf'm  Ocker,

tt4a wia'shot  d',r rlöihni  gmocht,
er hot.'ä  ou zu epp;,s,br6cht.

Auf'm  Sunnabjchl  daußa

tua  rmit  meim.Weibla  hauSra,

h'onn  bre'its  olla  Johr  a 7buf,

"brauch  a.rfi1ffürl-laus  und  tlouf.

Luise  tlenzinger

ten  handeltessich  um Reproduktionstecnno-

1ouien. über  deren Sinn und moralische  Be-

'rechtigung  man  durchaus  ströiten  kann'. Um

esnoch  einmalganzklarzü  formulieren:  Gen-

technik  ist eine tnolekularbiologische  Me-

thode.  die  nichts  mit  »in vitro  fertilisationii  zu

tun  hat.

Sehr häufig wird von föien die E7efürchtung

nik darin  bestehen  könnte,  daß bestimmte
gentechnisch  hergestellte  ßaktqrien  oder  Vi-

ren sozusagen  aus einem  Labor  auskommen

könnteü  und  so zu einer  Katastrgphe  führen

könnten:  Ja es wurde  von einigen  Ciruppen

immer.wieder  steif und fest behauptet,,daß
'das HIV-Virus,  also der Erreger  der Immun-

schwäctfekrankheit  AlDS. durch  so ein Aus-

kommen  eines künstlichen  f,rregers  verur-

sacht'sei.  Diesö ßehauptungen  sind längst

wissenschaftlich  seriös  widerlegt  und gehö-

ren ins Reichder  modernen  Märchen.  Die Oe-

fahr  einer  unkontrollierten  Ausbreitung  von

Krankheitserregern  aus  einem  molekularbio-

logischen  Libor  ist  genauso  wahrscheinlich

oder  unwahrscheinlich  wie die Ausbreitung

solcher  Keimeauseinerri  normalenmikrobio-

logischen  Institut,  einem  )nfektionskranken-

0aus oöer einer bakterioiogischen Untersu-
chungsanstalt.  Zudem  sind  die meisten  gen-

technisch  hergestellten  Konstrukte  in der

iifreien  Wildbahn«,  also  außerhalb  des Labora-

toriurös',  gar  nicht  lebensfähig.  Auch  sollte

man  nichtvergessen, daß der  Mensch  von Mi-

kroben, also von Qakterien und3/iren, umge-
ben ist  'und im Laufe der Evo1ution  gelernt

hat,  mitdieser  mikrobiellen  Umgebung  fertig

zumerden,  UnabMngigdavonsolltenWisseri-

schaftlerundCiesetzgeberdaraufachten,  daß

ganzgenerellim  Umgangmitinfektiösem  Ma-

terial strengeSic.herheitsmaßnahmen getrof-
ren werden.

Das dritte  sehr  6ft'gebrachte  Argument  ge-

en die Cientechnologie ist, daß sie angeblich

nurdazu  diene,  um biologischeWaffen  herzu-

stellen. Daß die Befürchtung 4erade in Öster-
reichund  an Universitäteneheranden  Haaren

herbeigezogen  ist, muß nicht  noch weiter

ausgeführt werden.  DaJ3 natürlich auch die

zu buchen  bei:

Gentechnologiezukrieggrischen,  menschen-

verachtende'n Zweckeri  mißbrqucht  werden

kann;ist  klar.  Gibt  es überhaupt  eine  Techqo-

logie, dFe der Mensch  nicht dazu  mißbraÜcht

hat, scheußliche  Waffen  gegen  seinen  r'läch-

sten  daraus  zu machen?  Ist  nicht  gerade  das

eiQrund  mehr;gute,  seriöse  utid  koritrollier-

bare'  molekularbiologische  a Institutionen

-auch  in unserem  Land zu haben,  die 'solche

Entwicklungen  vielleicht  stoppen  oder  ihnen

entgegenwirken  können?

Das  Verscnwinaen

der  'ffarmonie

»Was  du nicht  yi)lst,  das man  dir  tu,  dag füg'

auch keinern  andern  zuii.  Diese alte Volks-

weisheit  scheifft  mtin  in unserer  Zeit  völlig

vergessenzuhaben.2ynismus,Ci  ehässigkeit,  

Beschuldigungön,  Verdächtigungen,,  Cie- -

rüchte  machen  sich übeiall  breit.  Opfei  und

Sündenböcke  finden  sich  im  tlandumdrehen.

iDas tlerumschnüffeln  und Schlechtmachen

anderer  betreiben  manche  fast'schon  als

zweiten  Beruf.  '. '

Überheblich  undselbstgerechtverurteilensie

sofort  die andeien,  greifen  sie an, veranstal-'

ten eine  wüste  Treibjagd,  um sie zur  Strecke

zu bringen  und über  sie herzufallen  -  ohne

,,Nachprüfung  des 5achverha)ts  und objekti-

ver Schuldzuweisung.  Tatsächlich  passieren

Thg für  Tag schlimme  Dinge,  muß  man  erfah-

.ren, in.welchem  Sumpf  wir  bereits  stecken.

.Um aufzuzeigen,  wieviel  5ch1echtigkeit  uns

umgibt,  bedarf  es keiner  sänsationel1en  Auf-

bauschungmehr. Esistschons4hwergenug,
überhaupt  noch  an AnsUndigkeit  und Ehr-

' lichkeit  zu glauben.

Menschlichkeit  und menschliche  Or6ße zei-

gen sich aber darin,  auch Verstän,dnis  für

Fehltritte  und iiVerirrungenii  anderer  aufzu-

bringen.  Worte kö,nnen verlätzen,  Cierüchte

könnenvergiften,  Böswilligkeitandere  ruinie-

ren,ihrLeben  zerstören.  riurwasnachprüfbar

ist,  ist  wert,  gesagt  zu werden.  Was man  nur

annimmt,  vermutet  oder  argwöhrit  -  daraus

soll  mannichtgleich  einenStrickdrehen.  Vie-

le steheri  in den iiGerüchteküchen«,  um dau-

ernd  Dampf  abzulassen,  ohne  zu überlegen,

welches  Unheil  sie oft  anrichten.'  So 'wächst

das Mißtrauen,  werden Aggressionen  ge-

schürt,  wird  Unheifüolles  genährt.  In Blitzes-

schnelle  verbreiten  sich heute  manipu1ierte

Meldungen,  frisiertet5erichte.  Eswird  vielver-

<freht und gelogen. Noch häufiger  als direkte

Lügen  sind  »halbe  Wahrheitenii.  Angedeutete

' Verdächtigu.ngen,  bösartige  Ufüerstellungen

oder  auch öur  Anspielungen  genügen,  um

Oerüchten  freien  Laufazu las'ien.

Die Mensc)ien  haben  in unseren  Thgen fürch-

terliche  Waffen  erfunden,  um +iFeinde« Zu Ver-

nichten  und es hat  nicht  der; Anschein,  als

- wäre man  am f,nde  dieser  Entwicklung.  Die

schlimm'>te  Waffe aber, die es im Kampf  des

einen gegen den anderen  gibt,  ist schon

längst  erfunden  und  fordert  laufend  ihre  Op-

fer. Ich meine  damit  das Übereinanderherfal-

len. Wenn die Leute weniger  gehässig,  mit

'mehr Überlegung  ieden  und schreiben  wür-

den,  wäre.es  in mancher  Hirisicht  besser  und

harmonischer  auf  der Welt -  und auch bei

uns zulande.

tlerbert  Moosmann
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Perverser  und  zynischer-kann  man  sich über  a
das Verbrechen  des lukrativen  tlande)s  mit
Giftmüll  nicht  mehr-ausdrücken.

, AufderBase1erOfftmüllkonferenzUPI[:P(Um-
weltprogramm  dervereintenl'Iationep)wurde

.eine  Konvention  zur.Pieschränkung  und Kon-
jro)le  vonExportengefährlichenSonde-rmülls

mit Kompromissen ausgearbeitet. 1'1ur.4i"1a'
tionen  unferzeichneten  die Konvention  an Ort

--und-8t-elle.-Öst€ireich mird erst  n3ch einem
entsprethenden ßeschluß  des Ministerrates
.unterzeiehnen.  -. .
Durch  den  Vertrag  verpt1ichten  sich  alle  Staa-
ten, sicherzustellen, daß der greniüber-
schreitende  Vefrkehr mit  Sonderabfällen  auf
ein mitder  umweltgerechte,n  unQ effizienten
ßehand1ung  von solchen  Abfällen  vereinbar-
tes Mindestmaß eingesehränkt und  so durch-

11,'14,

Salsa  e Smiria

Montag,  ';!'2.5.89  um 2C).30 Uhr

tPealneJtoCmhirmI5teoavus:fkuOlglaalrGieann:tPSeCthaer,vVassilev, P7n-
Die Pantomime  erfreut  sich  in ßulgarien  gro-
ßer Populafität -  sowohl 41s eigene Kunst-
foim  wie auch  'als weseritliches  Element  der
Theaterartieit.  Die Oruppe  hat  in Sofia  ein ei-
gene;Theater und arbeitet künst)erisc5 auch
mit  Gehörlosen  und Thubstummen,  Durch
dieseTätigkeithatsiesich  vorallem  in densg-

. zialistischen  Ländern  einen  Namen  gemacht.
für  die bulgarische  Fantomimengruppeaist
dies, nach  zwei"Seminaren  an der  landesson-
derschule  für  Ciehörlose  und  Taubstumme  in
Mils, ihr  dritter  Auftritt  in Tirol.

Nigeria-Ihge

(24.  -  27.5.)
r'ligeria?  Mit 120  Millionen  Einwohnern  das
bevölkerungsreichsIe Land Afrikas. Ein rei-
ches  Land am Rand des Hungers.  Der Starke
unter  den  Schwachen  der  Drjtten  Welt  ist  zwi-
schen Ölgeld'urid  WÖltbank  gefallen.  Ein
Land,  in  dem  alle  Widersprüche  unge-
schminkt  sichtbar  sind.  Und der  Kampf  wäre
aussichtlos...,  wenn  Nigeria  nicht  dieses  un-
berechenbare,  optimistische  und  junge  (!ige-
aia wäre. Mit dem Projekt Nigeria-%e  wird
.iersiicht,.über  den kulturelleö  Austausch
yÖd der  kulturellen  Begegnung  dieses  Land,.,
ieine Menschen  und seine  KulUuren  zumin-
)est ein wenig  kennenzulernen.  Ein Beitrag
m N6rd-Süd-Dia1og  über  den Rahmen  von
Virtschaft.$eziehungen und des Tourismus
iinaus,  EsistdiesderzweiteTeileinesKultur-

usföusöhes,  der  vom  Schweizer  Circus-
'heater  Federlos'  organisiett  wurde.  Von De-
miber  "88 bis 'März "89 tourte  Federlos.iri
inf  4igerianischen Städter3, im Mai'89.wer-
en 56 nigerianische  Künstlerinnen  in die
chweiz  und.apch  nac)i  1nnsbru6k I<omföen.

iuullen[lllS

. geführt wird,  daß die menöchliche  Gesund-
heit  und die Umwelt  gegen  dig nactiteiligen.

. Auswirkungen  eines solchen.  Verkehrs'  ge-
schützt  sind.

Die,pfrikanischen Staaten  konnten  sich-  itiit
'ihre; forderun4 nach..einem genere)len Ver-'
bot-von CIiiftm'ülle)q5otren -ffi-cHf diirÖ-h3iiieri.'-
Die Entsorgung  von ,Sonderabfällen  auf  dem
afrikaniöchen  Kontinent  wurde  als Verschwö-.
rung  gegen  die Oesundheit  der  afrikanischen
Völker  und  als Böleidigungt'ezeichnet.  Afrika
.will keinegefähr)ichen Abfä]1<:aufseinem  Ter-'
ritorium.

Die Itidustrieländer,  allen  voran  die 'USA, die
ßRD und. Japan,  wiesen diese ford6rung
strikt  zurück.  Bei der  Konferenz  drängten  sie
die  Länder  des Südens  iu weitgehenden  Kon-
zessionen:  Abfälle  müssen  im  Ausland  nicht
nach  dem  Standard  des ßxportlandes,  son-

' dern  nur  umweltgerecht«  behandelt werden.
.DasSekretariat,  das in Genf  eingerichtet  wer-
densoll,  willTransportevonSondermüll  nicht
umfassend  kontrollieren,  sondern  nur  inJah-

-tesberichten aaflisten.

l'lach  Greenpeace  liegt die gößte  Gefahr  dar-
in,  daß mit  dieser  Konvention  die Illusion  ent-
steht,  daß der  internationale  Mü1lhandel  un-
,ter Konfrolle  gti und als ganz  normales  Ge-
schäft  geharidhabt  wird.
Die Frage,  wieundwarum  entstehtsoviel  Ciift- ,
müll,  ein Verbot  der Erzeugung,  kam wieder
einmal  nicht  zur  8prache.

EineAugenauswischerei und Verschleier,urig.  ,
(Aus f,fö).

Orgelkonzert  mit
Daniel  Roth,  Parts

Det  Mai i.it  die Zeit,  in der vielfach  Orgelkon-
-zertÖ abgehalten  werden.  So'könnte  es auch

- in Telfs zu einer  fixen  Einrichtung  werden,  ft3r
die neue +iPirchner-Orgel  berühmte  Organi-
sten  zu verpflichten.
Dem +iKreis für  Kultur  und Bildung«  ist  es ge-
lungen,  als ersten  einen  der international  be-
karintesten  Organisten  eipzuladen:  Daniel
Roth  ausPariswird  amSamstag,  20.  Mai 1989
um  20.00  Uhr  (nach  der  Abendmesse)  in der  
Pfarrkirche  Telfs ein großes  Konzert geben.
Als Unkostenbeitrg  werden  S 50,,-  erbeteq.
Die Bevölkerung  von  Thlfs und  Umgebung  ist
zu diesem  wirklich  einmaligen  Orgelkonzert
herzlich  'eingeladen  und die Musikfreundq
sollten  sich  die)sen Ohrenschmaus  nicht  ent-
gehen  lassenI

Wer  bin  ich?

lCtl  bin-lCtl,dassind  DRBI:  ICtl  -  meineSee-
)e und  mein  Verstand. Den Verstand  habe  ich
entlarvt: Er gibt  stets  etwas  vor zu wissen,

-t aber  er iueiß gar  nichtsi Br ist. der  Vater  des
Computers. Er speichert  Informationen,  das

Die Seele erhebt keinen  Anspruch  darauf  et-
was zu wissen,  sie ist  das Wisö  selbstl  Und
bemüht,  mich  daran  ttilhaben  zu lassen.
Abe'rich  bin  ihrnurso  einÖArt  Geigenkasteni
Arn Ihg  schlummert  sie in mir, nachts  abear
schwebt  sie gelegentlich  davon und ich ver-
nehme  in meinen  Träumen  aus der  Ferne ihr
Klagelied  üt+er meine  Unfähigkeit,  ihr  zu ver-,.
trauen.

Sie wird  midi  einesTagesverIasssen  um  dort-
hin zurückzukehren,.woher  sie kam.
Und was ist mit  mir?
Wer bin ICt(

Was bin IClI?

Wir sind drei: Der Verstand,  der mir  nichts
nützt;weil  er nur  speichert,  was )CH ihm  eiri-
gebe  und  dieSeele  kommt  und  gehtwieesihr
beliebt.  Wer aber  ist  es; der die allwissende
Seele in sich nicht  beachtet?
lCH bin esi Wer aber  ist  dieses  ICtI?

Oeigerikasten  für  die  8ee1e?

Programmiererin für den Verstand? ' b

Sehraufregend! ' - SUnd weün  mich  beide  verlassen?  a
Am Kasten  werdeq  die f'lolzwürmer  'nagen
und  oben  brennen  die Drähte  durch  und ich
höreaufzu  sein,  ohnejegewußtzu  hatien  wer
ich war.

Wozu.das  ganze  Theäter?

Erna  Killinger,  Mils

Volkshochzchule  Innsbick
Montag,  22. Mai, 20 Uhr, Festsaal  der. Volks-
schule  Fieichenau,  Wörndlestraße  3, bei Pau-
luskirche,  (Ecke tIirschberggasse):  OSR Josef-
Parth:  Ladakh  (vertontes  Diaporama)
Dienstag,  23. Mai, 20 Uhr, Univetsität,  Alt-
bau,  Innrain  52, tIörsaal  28:ßarbara  Stefan:
»Zimbernlandii  -  Alte  Bräuche,  alte  Sprache,
neues  Leben  in  den  oberitalienischen
iiSprachinseln«  (mit  Lichtbildern  in farbe  und
Schwarz-Weiß).  . ,

-Mittwoch,  24. Mai, 20 Uhr, Universität,  Alt-
bäu,' Innrain  52,- Hörsaal  28: Dr.' Walter  fi-
:scher:  Kambodscha  -  Land der Khmer  im
Feuerofen  (('arblichtbilder).  Aus der' Reihe
»Augenschefö  in Indochinaii.

durch  die Urföubs'mo'de!

Lande.ck,  Maisengasse,  Tel. 5344
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Mitdem  Beitrag  von  RichardAgererstellen  wirlhnen  den ersten  einerReihe  vonBeiträgen  des

diesiährigen Landecker Bezirksredewettbewerbes vor. Ejchard Agerer besucht das Bundes-
. realg'ymnasium  Landeck:

Jungbürger  werden  ist nicht  schwer,  denn

das ist  eine  altersbedingte  Tatsache.

Jungbürger  sein dagegen  sehr!

Ich habe  mich  entschlossen,  ein von  Jugend-

)icheilkaum  erörtertes  und  in das Eck der  In-

teressenlosigkeit  abgeschobenes  Thema:  Po-

litische  Ignoranz  vieler  Jügendlicher  am Bei-

spiel  derJungbürgerfeiern  zum  1nhalt  meiner

Rede zu machen.

DerTirolerLandtaghat  1950besch1ossen,die

jungen  Staatsbürger  mit  dem Instrument

einer  Jungbürgerfeier  für  die spätere  Uber-

nahme  von  Verantwortung  und  Mitarbeit  auf

Gemeinde-,  Landes-  und  fSundesebenezu  mo-

tivieren.  Das föndesparlamentbetontedabei,

daß es ein Davor  und  ein Danach geben soll,
und  die Feier  nicht  -  wie  es soschön  heißt  -

punktuell  isoliert  sein darf.

Was in Gesetzestexten  und  Besch1üssen  ideal

formuliert  vetsprochen  wird,  kann  die Praxis

oft  nicht  halten.  Denn es ist  eine  Tatsache,

daß in den meisten Tiroler  Ciemeinden Ju-
gendliche  die JBF nur  spärlich  besuchen.  Da

die  Jungbürger  nicht  aktiv  am Bntstehen  der

feier  mitwirken,  können  sie sich mit  jenem

Abend,  an dem  man  die Landeshymne  singt,
langen  und uninteressanten  Reden zuhören

muß  und  das ideologisch  bereits manipulier-
te Jungbürgerbuch  erhält,  nicht  identifi-

zreren.

Die JBF in unserem  Land werden  oft  nach

Schemafvomjeweiligen  Bürgermeisterorga-

nisiert  und  sind  ein wertvoller  Termin  für  die

Kommunalpolitiker,  künftiges  Stimmvieh  zu

gewinnen.

dagegen  sehr

Die  Fehlentwicklung  dieser Veranstaltung

kann  nur  dadurch  korrigiert  werden,  indem

die Jungbürger  die fejer  se)bst  organisieren,

gestalten  und  mitviel  Engagementdurchfüh-

ren. Dabei  müssen  diejungen  Leute  ihre  per-

sönlichen  Interessen  und  die sie bedrücken-

den Probleme  aufzeigen  und  die Politiker  als

t,stablishment  damit  konfrontieren.  Jetzt

könnten  sich  unter  Ihnen,  liebeZuhörer,  viele

fragen,  obessich  lohnt,  eineJ)5P  mitpersönli-

chemEinsatzzuorganisieren.  DieseFragebe-

antworte  ich mit  eine'rn klaren  Ja.  ,

Wir Jugendliche  müssen  Ja sagen  zu jeder

Form der Mitsprache  und Mitbestimmung,

riatürljch  ist es heute  fragwürdig  geworden,

politisch  aktiv  zu sein. Der junge  Mensch  tut

sich  schwer,  politisch  zu agieren.  Warum?  f,s

ist bekannt,  daß die FoIitikerverdrossenheit

gleichsam  wie eine  Seuche  verbreitet  ist.  Ge-

rade  in einer  Zeit,  wo die Österreicher  durch

' eine  undurchsichtige  Informationspolitik

verunsichert  werden.  Während  nämlich  die

einen  Politiker  der !!ievölkerung  Angst  einja-

gen vor dem EG-tlai,  behaupten  andere  un-

.auföör1ich,  die Zukunft  Österreichs  stehe

oderfalle  mit  dem  Eieitritt  zu dieser»Ciemein-

schaft  mit  angeblich  grenzenlosem

Wachstum«,

Cierade  in einerZeit  der  ansteigenden  Transit-

verkehrsbelastung  und  derwachsenden  Müll-

berge  schweigen,  prüfen  und vertrösten  sie.

Gerade  in einer  Zeit,  wo Lucona,  Bundeslän-

der  und  l'loricum  die Politiker  unglaubwürdig

machen.

Kürzlich  wurde  vom  Fasnachtsobmann  Bgm.  Dir.  ffelmut  Kopp  die  Gotl  des  rasnachts-

komitees  iieingeführt«.

Frau  Waltraud  Schatz  hatauch  heuerwiederdie  ehrenvolleAufgabe  übernommen,  füe

Gnippe  zu betreuen.

Ich behaupte, daß wir  in einem  fönd  leben,  in

dem  sich  die Politiker derCiroßparteien zu we-

nig  konkret  mit  den Jugendlichen  und  deren

Problemen  auseinandersetzen.  Diese ßezie-

hungskluft  -  so meine  ich -  beruht  erstens

auf der Abneigung  der Jugend  gegenüber

den Volksvertretern.  Oft hören  wir ähnliche

Äußerungen von Jugend1ichen  wie: i+Politik

interessiert  mich  nicht«;  +iWas kann  ich  schon

verändern?ii;  i+Jenei die am Ruder sitzen,

mÜssen  etWaS unternehmenii.

Das schlechte  Verhältnis  zwischen  den  Politi-

kern  und  den  jungen  Menschen  beruht  zwei-

tensaufderArtderPolitik.  DennfallsunsPoli-

tiker  brauchen,  dann  nur  um zu delegieren

und  eine  Wahlstimme  zu erhaschen.

ria(h  den Wah1en -  wie wir  kürzlich  bei den

Landtagswahlen  erleben  konnten  -  er-

schrecken  die Großparteien vor der großen

Zahl  der ungültigen  Stimmzettel.

Sie erschrecken  aber auch  vor dem Phäno-

men Jörg  t'laider,  der durch  sein populisti-

sches agiles und sportliches  Auftreten  die

Jung4h1er  anzieht und begeistert. Sie er-
schrecken  vor dem Mann mit  dem blauen

S.chal, der  durch  faschistoide Äußerungen zu

einer  rührerfigur  hochstiIisiert'wird  und  von

Wahlerfolg  zu Wahlerfolg  ei1t.

Liebe  Zuhörerl  Wir sehen,  daß es schwierig

ist,  Jungbürger  zu sein. Denn solche  Vorbil-

der  und  ihr  politisches  Spiel  mit  ernsten  Pro-

blemen  enttäuschen  uns.

Was können  daher  wirJungbürger  als Demo-

kratienachwuchs  konkret  gegen  diese Politi-

kerverdrossenheit  tun?

Wir können  mittun  und beobachten,  das

heißt, alle unsere politischen Rechte aus-

schöpfen:  zu wählen,  bei Volksabstimmun-

gen teilzunehmen  und Versammlungen  zu

hesuchen,  sind  die üblichen  formen  der Mit-

Liestimmung. Die Jugend  muß  aber  auch  bei
selbstgeplanten  Veranstaltungen  ihre Mei-

nung  Kundtun.

DiePolitikervom  Gemeinderatbiszum  Reprä-

sentantendesLandessolltenbei  derJBfauch

die Chance  nützen,  zwischen  ihnen  und  jun-

, gen Leuten  eine Ciesprächsplattform  aufzu-

bauen.  Die JBf  soll  ein Symbol  für  ein neues

Politikverständnis  sein. Sie sollen  daher  als

Cielegenheit  angesehen  werden,  die Po1itkul-

tur  zu verändern.  .

Die junge  Cieneration  versagt  aber kläglich,

wenn  sie mit  dem iiLaß mich  in Ruhii oder

»Leck mich  am Arsch«-Motto  weiterschläft.

Die  mahnenden  Worte des französischen

SchriftsteIlersSaint  Exupery  kritisieren  deut-

lich diese  Geisteshaltung:  Zitat;  +iWas ich am

tiefstenverabscheue,  dasistdietraurigeRolIe

des Zuschauers,  der unbeteiligt  tut  oder  ist.

Man soll  nie zuschauen.  Man soll  Zeuge  sein,

mittun  und  Verantwortung  tragen.  Der

Mensch  ohne  mittuende  Verantwortungzählt

ntCbtl

Die Rede wurde  anläßlich  des Jugendrede-

wettbewerbes  1989  von Agerer  Richard  aus

Prutz,  BRG )andeck,  gehalten.
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Diese  humorvo1le  f5etrachtung  einer  auf  Ex-
pansjonskurs  befindlichen  Oemeinde  von
tlelmut  Schinagl  betrifft  keine  spezielle  Oe-
meindeführung.  Allerdings  sind  gewisse  Pa-
rallelen  zu diesem  oder  jenem  oberinntaler
Ort  erkenntlich.

Professor  [lelmut  Schinagl,  in /mst  lebender
Dichter,  istMitglieddesösterreichisch,en  Fen-
Clubs, veröffentlichte  Lyrik,  Jugendbücher
und  Prosa. Schinagl  wurde  mit  einer  Reihe
von Literaturpreisen,  u.a. mit  dem  Theodor-
Körner-Freis,  äusgezeichnet.

ffotliveieluLe  restversammlung!
Als  Bürgermeister  unserer  schönen  Marktge-
meinde  Deutsch  Ellend,  die heute  das Stadt-
rechterhaltenso1l,  darfichSieim  Kompetenz-
saal unseres  künftigen  Stadtmatriarchats
herzlich'begrüßen.  :An der  Spitze  der  vor  mir
sitzenden  Präpotenzbegrüßeich  unseren  ver-
,ehrten  Herrn  ßundesprätendenten,  seineEvi-
denz,  den  hochwürdigster'i  tlerrntSischof,  den
epidemischen  Senat  mit  dem  derzeitigen  Re-
zitator,  die Vorstände  der Universalprostitu-
tionen,  die Herren  Schuldirigenten  mit  Ab-
ordnungenderFrovisorien,  dieführenderiBo-
liden  äller Frakturen  sowie alle meine  Cie-'
meindekollektoren.

Verehrte  Radiatoreni  Kaum  fünf  Dezembrien
sind  es her,  daß unserem  schönen  Dotf  Ellend
das Marktrecht  verliehen  wurde,  und  nun  er-
halten  wirheuteaufVorschlageinesegalisier-

ten  Proselytenkominterns  das Stadtrecht.
Aus  diesem  Grund  darf  ich ganz  kurz  die  hy-
sterische  Vergangenheit  unserer  jungen
Stadt  perforieren.

Die Siedlung  Deutsch  El1end geht  auf  eine  ln-
halation  der lllyriker  zurück,  die hier ihre
mondänistischen  ßergbaumetaphern  perlu-
strierten.  Abererstim  Mittelalterwurdeunser
Ort  allmählich  zum  Metronom  des umliegen-
den Landes.  Während  der Konfektionskriege
im 17.JahrhundertwurdenTeileder6iedlung
flambiert,  doch  in der  k.u.k.  Menarcheerfolg-
te ein  neuerlicher  Aufschwung,  und  im Reso-
lutionsjahr  1848  verhieltsich  die  Appellation

jovial  zum  Kaiserhaus.  Die induktionelle  Ent-
wicklung  brachte  mehrere  Faszikel nach
Deutsch  Ellend,  von denen  jedoch  einige  in
der fürchterlichen  Inflammation  nach  dem
ErstenWeltkriegwiedereingingen.  Dahatten
es die Alligatoren  des I'latriumsoziaIithiums
leicht,  überall  Symposien  zu finden.  Dann
kam der Zweite  Weltkrieg.  Durch  mehrere
ßonbonierungen  feindlicher  füftaggregate
wurde  ein Großteil  aes mittelalterlichen  En-
blems  uriniert.  Im Mai 1945  endlich  massa-
krierten  die Amerikaner  mit  ihrer  5. Elefante-
riedevise  ein,  und  derStadtprokru:stes  mußte
ihnen  dieSchlüssel  zum  Rathaus  überreichen
-  für  ihn ein wahrer  Gang nach Canasta.
Aber  schon  bald begann  die Restornierung,
auch  wenn  dazu  bedeutende  Kredenzen  auf-
genommen  werden  mußten.  Während  der,Ok-
kultation  blühte  bei uns wie anderswo  die Cie-
heimprosektur,  in der  Zwischenheit  hat sich
das wieder  regalisiert.  Der ehemalige  Bürger-
meister,  Tentake)  von ßeruf,  blamierte  in den
folgendenJahren  wiederdieZähneseinerMit-
bürger,  der neue,  ßesitzer  eines  Damen-  und

fferreninfektionsIadens,  wurde  zum ordinä-
ren Ortsvorsteher  instil)iert und verb)ieb  in
dieser  Funktion  bis zum Vorjahr,  dank  einer
KontempIationsregierungallerdrei  Farties.  In
dieser  Zeit wurde  auch  'unsere  illuminierte
Pfarrkirche  zum  Basilisken  ernannt,  voö un-
serem  verehrten  hochwürdigsten  fferrn  Car-
dillac  übrigens,  der seine  Ciranulations-  und
Segenswünsche  zum  heutigen  festtag  tele-
pathisch  übermittelt  hat.
Auch  die Alimente  meinten  es in de,n vergan-
genen  zwei  Delirien  nicht  immergut  mit  uns.
Zweimal  matriziertÖn  arge  Überschwemmun-
gen  unser  Bukett,  und erst  im Vorjahr  divi-
dierte  ein Organ  den Waldbestand  beträcht-
lich.  ßei der Kollaudierung  zweier  Ferntran-
sponierer  kam  es einmal  im Ortszenturio  bei-
nahe  zu einem Kataster. Dergroße  Ballon  un-
seres  naturhysterischen  Mausoleums  stürzte
ein,  der  TiefÖeeaquarius  lief  aus, und  aus der
Ttrrakotta  entsprangen  hochgiftige  Repe-
titoren.

Diesebösen  Memoranden  sollenjedoch  unse-
re Erinnerung  an die großen  Söhne  unserer
Stadtnichttrüben  -  andenAnatomzertrüm-
mererrischiumßeispiel,den  Krawattenkapi-
tän Ratz, den Opernkommunisaten  Fuchs,
den  Entwickler  der Zymbalpunzierung  Echs

ffoazat beim flearBhanr

.D"r Leitabaur,  er ischt  woll  orm,
tuat  decht  a Weib1i finda,-

.a a Neschtli  bau m'r  nett  und  worm.
Sie lossa  si' verkünda.

D" Nanni,  sie hot  a groaßa  Fröid,
sie suacht  it noch  Ziwöiba,
sie hot  gonz  laut  thr  Jowoart  gsöit,
gonz  laut  beim  Zamagöiba.

D'r  Seppl  ischt  kua" übler  Bua,
mit  ihm  konn  ma'  schua  hausa,
er tuat  iatz  grod  nou d' Kiarchtür  zua,
sie sei" jo  schua  voar  daußa.

»latz  giah  m"r  huamii,  d"r Seppl  söit,
no  sei" sie woarli  gschprunga,
es weard  a onders  Ciwond onglöit.  -
++I denk  miar  giah  ga dungai«

Luise tIenzinger

und  an andere  wahre  Koniferen  aus Wissen-  '
schaft  und  Kunst,  an berühmte  Autokonduk-
teure,  Diplomarchetypen  und  Ergono-
mieräte.

DiewirtschaftlicheSatisfaktionunsererStadt

ist  gleichfalls  gut,  die Frospermte  zufrieden-
stellend. Die KomsomoIzgüterin4oktrin, vor
allem  unsere  fleischtraversenfabrik,  fianiert
trotz großer  Kongruenz,  die fremdent§chti-
gungen  explodieren,  die Divisions-  und  Falot-
teneingänge  in der  heirriischen  Konkursbank
hausieren.

Verehrtes Euphoniumi  Ich hoffe,  daß Ihnen
die  kommendenTageinunsererStadtkonver-

tieren.  Eine  Reihe  von Vesfölitäten.ist  dtsto-
niert.  Morgen  wird  im alten  Amphibienthea-
ter  die Matthäuspension  von Bach  zu hören
sein,  promoviert  vom Purgajoriumschor  der
Stadt  und  der  Kammerorchitis,  delegiert  von
Musikdetektor  Floh, und übeimorgen  spielt
man dort Lessings Kommode  »Mine und
gtahlhelm«.

Doch  nun,  verehrte  Damen  und  Herren,  wäh-
renddieMusikcaraveIleschonfrisch-fröhIiche

Kompostierungen  von sich  gibt,  möchte  ich
Sie ins Reflektoripm  bitten.  Dort  haben  wir
ein kaltes  Buff  eingerichtet,  mit  belegten
Brötchen  und anderen  delogierten  finema-
tessen.  Auch  für  Cietränke  ist  gesorgt,  neben
Wein und  Bier  gibt  es hochprozessige  Spiriti-
sten,  und  für  die Autonominalisten  unter  Ih-
nen natür1ich  auch antialtkatholische  Cie-
tränke.

Dazu  wünsche  ich  Ihnenjetzteinen  rechtgu-
ten  Aperttif.

(Ähnlichkeiten mitleberlden  Ciemeindensind
reich  zufällig,  aber  nicht ausjuschließen)

Helmut  Schinagl

Der  Blütenbaum

Ein Blütenbaum  im Ciarten  stand,
Ausatmend süße Düfte;
Ein Vöglein  schwang  sich draus  gewandt
tloch  in die blauen  Lüfte.

f,s schmettert  laut  sein Jubellied,
Sein l'lerz  schlägt  voller  Wonne.
Der ßaum  in seiner  schönsten  Blüt'
Aufjauchzt  zur  goldnen  Sonne.

Die zarten  Blüten,  weiß wie Schnee,
Im Sonnenscheine  glänzen,
Und drunter  strahlt  der blaue  See,
Den Blütenflocken  kränzen.

Die ßienen  und die Käferlein
Stnd vie1geliebte  Ciäste,

Sie summen  froh  im Sonnenschein
Durch  blütenreiche  Äste.

Der Frühlingswind  wiegt  schaukelnd  sacht
Die Zweige  auf  und nieder.

Der Baum  streut  seine  !Slütenpracht
tIerab  wie frühlingsslieder.

Margarethe  Zültzke
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VERMISCHTES

Der  Zammer  Roland  Böck  in

der  Minoritenkirche  in  Krems

DieGa)erie  Elefantistbei  derAusstellung  ++Die

Kunst89ii,  welche  vom  20. bis  28. Mai im nie-

derösterreichischen  Krems  stattfindet,  mit

Ro1and Böck  vertreten.  Die Zusammenarbeit

von  22 österreichischen  Cialerien  ermöglicht

in der  Minoritenkirche  in Stein  einen  informa-

tiven  Eindruck  über  das künst1erische  Schaf-

fen zeitgenössischer  bildender  Kunst.
»-

Unteruregs

Ich  bin  unterwegs

vom  Talsteigtdichtundundurchdringlich

der  rlebel  auf

ich vermeine  den Weg zu kennen

bin  ihn  tausendmal  gegangen

wähne  mich  am Zie1

da zerreißt  ein Licht den Sch16er
und  siehe  da, ich  stehe  verirrt

weit  ab vom Ziel  -

allein.

E:  Killinger,  Mils
Roland  Böck:  Kreuzfahrt,  1988,  Buntstift,  Aquarell  25x30  cm

-":".'.xr.. 'l','.'%';1:y,;ig;f:" 6aJahre Dritter'Welt-Laden
"i:,::a'i4:)"":,'-t: ""=:"'i  " Landeck

Ausdiesem  Anlaß  machteam  10.  Mai die »lni-

tiativgruppe  für  Eine  We1t« auf  sich  aufmerk-

sam. An einem  Stand in der Malserstraße

(Sparkassenplatz)  wurden  Produkte  der EZA

angeboten  und Kaffee  und  selbstgebackene

Köstlichkeiten  mit  Oewürzen  aus  dem

Dritten-Welt-Laden  wurden  'verteilt.

lugenr1sonntag,

21j'$1ai  1989

* Vesper  für  Jugendliche

Burschlkirche  -  19 Uhr (gesta1tet  von der

CSl-Gruppe  Landeck.  Diese  Gruppe  setzt  sich

mitverfoIgtenChristen  in al1erWelt  auseinan-

der.)  Thema:  Ciefangen  und frei

* Danach  -  freie  Session...

...am  ßuschlplatzl.  Mit  lagerfeuer,  2 Schlag-

zeugen,  versch.  Trommeln  und Rhythmus-
instr.  für  alle, E-ßaß, E-Piano,  verschiedenen

Stimmen  (von Menschen,  Tieren,  Autos,  Ma-

schinen  etc.)

Jeder  ist eingeladen,  sich aktiv  bei dieser

iJam  Session« einzubringen.

FSis bald,  Martin

P.S.: Limos  werden  kostenlos  angeboten.  Kar-

toffel  (Alufolie),  Würstln,  ßrot  und Sonstiges

(tlendln  o.ä., Trompete,  Saxophon,  Klariet-

te...)  bitte  selber  mitzarr'nl

Stadtgetneinde  {ander.k

Verkehrsbesr,hränkungen
l.  Unterführung  Urichstraße/ßuntweg:  brücke  ist  diese ab sofort  für  den Kraftrahr-

Infolge  der Bauarbeiten  zur Errichtung  der  zeugverkehrbisvoraussichtlichMitteJunige-

Unterführung  Urichstraße/Buntweg  ist die  sperrt.  Die Umle1tung  erfolgt  über  die Inn-

östliche  Auffahrt  zuin Ortsteil  Angedair/Öd  und tlerzog-Friedrich-Straße.

absofortfürdengesamtenVerkehrgesperrt.  DerFüßgängerverkehrwirdwährendderBau-

.DieFußgängerverbindungnachZamsvonder  phaseübereinenHolzstegaufrechterhalten.

Urichstraße  über  den  f,ngereweg  b1eibt  WeiterswirdauchdieThialbachlirückeaufdie

durchgehend  offen,  wobei  jedoch  im Bereich  Dauer  von zwei bis d'rei Wochen  für  den Kraft-

des )!iauhofes  mit  einer  kleinräumigen  Umge-  fahrzeugverkehr  gesperrt.  Der fußgänger-

.hung  zu rechnen  ist. Der Anrainerverkehr  verkehrwirdindieserZeitübereinenproviso-

ßuntweg  sowie  'die Zurahrt zur Ladestraße'  rischen  tlolzsteg  geführt.  Der genaue  'Itrmin

und dem  Ölgleis  der ÖBE! ist von der Bundes-  der  Verkehrssperre  wird  noch  bekannt-

straße  her ungehindert  möglich.  Die äußere  gegeben.

Urichstraße  ist  während  der ßauzeit  nur  über

das Neue Straßl  und der Fischer-  bzw. Urich-  Die Stadtgemeinde  Landeck  ersucht  die be-

straße  verkehr.<mäßig  erschlossen.  troffene  ßevölkerung  jetzt  schon um Ver-

DieVerkehrssperredauertvoraussichtlichbis  ständnis  für  vorangeführte  Verkehrsbe-

Mitte  des Jahres  1990.  schränkungen.

2. 5anierung  Gerber-  und Thialbachbrücke:  Der Bürgermeister

Durch die geplante  Sanierung  der Gerber-  "  Reinhold  Cireuter
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Pfarre  Landeck

fflaria-ffimmelfahrt

Sonntag,  21.5.:  Dreifaltigkeitssonntag.  9.30
Uhr Familiengottesdieffst  mit  Gedenken  an
Johannund  Mariaßock,  Karl  Klomberg,Anna
und  Johann  tlöllrigl,  19 Uhr  Eucharistiefeier
mit  Ciedenken  an Andreas  und Anna  Kästle,
f,lfriede  tgger  und  Paula  Walter,  Maria
Schwendinger  und Maria  Steinbacher.
Montag,22.5.:  19.30UhrMaiandacht,gestal-
tet  von der frauenrunde.

Dienstag,  23.5.:  19.30  Uhr Eucharistiefeier
mit  Gedenken  an Walter  Steiner,  Emmi  Ra-
banser,  Maria  f,berl,'  Martha  Tannheimer.
Mittwoch,  24.5.:  7 Uhr Eucharistiefeier  mit
Gedenken  an alle Kranken,  20 Uhr  Orgelkon-
zert,  20 Uhr Treffen  für  die Teilnehmer  am
Cilaubenskurs.

Donnerstag,  25.5.:  fronleichnam.  9 Uhr Be-
ginn  der Fronleichnamsprozession.  19 Uhr
f:ucharistiefeier  mit  Ciedenken  an Anton  Do-
brovolny,  Verst.  d. fam.  Probst,  Verst.  d. Fam.
Traxl,  Amalie  und Peter Thchallener.
Freitäg,  26.5.:19.30  Uhr  Eucharistiefeier  mit
Ciedenken  an FranzWalch,  AnnaGeiger,  Maria
Burger,  Markus  Köhle,  20 Uhr  Ciebet  vor  dem
Kreuz.

Samstag,  27.5.:  16 Uhr Eucharistiefeier  im
Altersheim  mit  Gedenken  an Elsa und Luis
Pirchner,  Maria Tison,  17 Uhr Rosenkranz,
18.30  Uhr  Eucharistiefeier  mit  Ciedenken  an
Monika  Schmid,  Ernst  Sonnweber,  Bernhard
Eder, Verst.  der  Fam. ßombardelli.
Sonntag,  28.5.:  8. Sonntag  im Jahreskreis.
9.,50 Uhr Eucharistiefeier  mit  Ciedenken  an
Walter  Schmidt,  tlermine  Ostir,  ßerta  Zobl  (l.
Jahrtag),  19  Uhr  Eucharistiefeier  mit  Cieden-
«en an Alois  Moritz,  Anna  Naumann,  Lina  AI-
iertini,  Johann  und franziska  Paradis.

Flaukiitht,  Z«föS

ionntag,  21.5.,  DreifaItigkeitsso'nntag,  Kir-
:henopfer  für  das kath.t'orschungszentrum
n Salzburg:  8.30  Uhr  Jahresamt  für  Johann
ind Anna  Ladner,  10.30  Uhr  hl. Amt  ffü: die
'farrfamilie,  19.30  Uhr  Maiandacht
lontag,  22.5.:7.15  UhrJahresmesse  für  Ma-
iaundt1einrichSiegele,  1(7.00Uhrßetstunde
er Frauen  für  die Kranken,  19.30  Uhr Mai-
ndacht

iienstag,  2.'i.5.:  19.30  Uhr  Jahresmesse  für
uise undAlbin  Ciabl und  Angela  und  tlubert
talch '

ittwoch,  24.5.:  7.15  Uhr  Schülermesse  als
ihresmesse  für Johann  Kostolnik,  19.30
hr Jahresamt  für  Maria  und  Ludwig  födner
onnerstag,  25.5.,  Hochfest  des Leibes  und
utes Christi,  Fronleichnam:  8.00  Uhr h1.
mt für die Pfarrfamilie  und Prozession,
).30 Uhr Jahresamt  für Rosa und Martin

VERM1SCHTES

Strobl,  19.30  Uhr Maiandacht
Freitag,  26.5.,  tll.  Philipp  l'leri:  7.15  Uhr  Jah-
resmesse  für Verst. der Fam. Adolf  Kohler,
19.30  Uhr Maiandacht
Samstag,  27.5.,  Mariensamstag:  7.15 Uhr
Jahresmesse  für  Resi Ladner,  19.,50  Uhr  Jah-
resamt  für  Albert  und Aloisia  Zangerl
Sonntag,  28.5.,  8. Sonntag  im Jahreskreis:
8.30  Uhr hl. Amt  für  die Pfarrfamilie,  10.30
Uhr Jahresamt  für Maria und Alois Gstir,
19.30  Uhr  Maiandacht

(inttprrlipnstp  -
Plbiikiithc  niüggen

Sonntag,  21. Mai, Dreifaltigkeitssonntag:  9
Uhr  hl.Amt  für  die Pfarrgemeinde,  10.30  Uhr
Jugendmesse  zum  Jugendbekenntnistag;
hl.Messe  für  verst.Mutter  Andexlinger  und
tle:dwig  Matt,  19.30  Uhr.hl.Messe  für  Feter  u.
Anna  Steiner und Maria  Schimpfößl
Montag,  22. Mai:8  Uhr  hl.Messe  nach  beson-
derer  Meinung  (A) und für  Arnold  Rudig,
19.30  Uhr Maiandacht
Dienstag,  23. Mai: 19.30  Uhr Jugendmesse
für  tleinrich  u. Adelheid  Thurnes  u. tIeidi  und
nach  Meinung  Tilg

Mittwoch,  24. Mai: 8 Uhr hl.Messe  für  Paul
Prantauer  und  Alfred  Schweiger  sen.,  19.30
Uhr  Maiandacht

Donnerstag,  25. Mai, I'ronleichnamsfest:  8
Uhr feierl,  t'lochamt  für  die Pfarrgemeinde
anschließend  » fronleichnamsprozession,
19.30Uhrh1.  MessefürAlfonsu.Stefaniei'Iotz
u. Robert,  Juliane  und  Josefa  Kurz
Freitag,  26.  Mai, l-Il. Philipp  rferi:19.30  Uhrhl.
Messe  i'verst,  Eltern  Ciirardelli  u. Verstorbene
d. Fam. Kraxner-Perktold

Samstag,  27. Mai:8  Uhr  hl. Messe nach  bes. '
Meinung  (A) und t'ür Albert  Fleisch,  17 Uhr
Maiandach  der  Kinder/ßeichtgelegenheit,
19.30  Uhr Maiandacht

Pfarrkirche Perien
Sonntag,  21.5.,  Dreifaltigkeitssonntag,  7.
Sonntag  im Jahreskreis:  8.30  Uhr tIl. Messe
für  Rosp Gringinger  und für  Wilfried  Amort,
lO.OO Uhr hl. Messe für  die Pfarrgemeinde
19.00  Uhr hl. Messe für  Karl Wegleiter  Jhm.,
für  tIermann  Staggl  und für  Franz und füise
Rappold  + Andreas  Wieser
Montag,  22.5.:  7.00  Uhr hl. Messe für  Ange-
hörige  der familie  Hamerl  und  für  verstorbe-
ne Eltern  Prieth

Dienstag,  23.5.:  7.00  Uhr hl. Messe für  ver-
storbene  Gritsch-tlabicher,  für  Luise und AI-
bin Cifall und für  John  Villiger
Mittwoch,  24.5.:  7.00  Uhr  HI. Messe für  Chri-
stofGeirund  fürLebendeund  Verstorbeneder
Familie  Gursch1er,  19.00  Uhr  hl. Messe für  l'li-
kolaus  Ciuem Jhm.

Donnerstag,  25,5.:  t'lochfest  des Leibes und
Blutes  Christi,  honleichnam:  8.30  Uhr hl.

Messe für  Roman  Tilg  und verstorbene  Mun-
genast, Chor, anschließend  fronleichnams-
prozession,  19.00  Uhr h1. Messe für  Armella
Schweisgut  Jhm.  und für  Robert  Thurner
Freitag,26.5.:  7.00Uhrh1.  MessefürLebende
undVerstorbene,  fürMax  undJohanna  Pögler
und für  Albert  und Anna  tiolze;r
Samstag,  27.5.:  19.00  Uhr  fü. Messe für  So-
phie  Staggl,  rür Anita  Eder und Verst. der
Fam. Steinlechner,  für  Ewald  Schwenninger
und für  Eltern  und Cieschwister  Stocker

konzert  der

mu;ikkapelle  Grins
am Sonntag,  den 21. Mai 1989  um 20.15  Uhr
im Grinner  Ciemeindesaal.
Programm:  1. Teil

Hoch Tirol,  Marsch  von G. Mahr
Mährischer  Thnz i'lr. 7 von K Marias
Zweierpolka,  für  2 Soloklarinetten  und Blas-
orchester  v. J. Novak

Posaunen  launen,  Walzer  von A. Burger

Die Liebste,, Polka von J. Tvrd9
2. Teil

' Fascinating  Drums  von T. tluggens
Jamaican  folk  Suite  von tl.L.  Walters
Sternschnuppen,  Modern  Selection  von
A. Ahne

tlootenanny,  Folkfestival  for Band  von
tl.L.  Walters   '
Für unsere  Freunde,  Polka von O. Friedmann
und  F. Watz

Leitung:  KpmJ. Robert  Scher)

ÖVP-Frauenbewegung

Ortsleitung  Landeck
f,inladung  zum  Familienausflug  am Donners-
tag, 25. Mai (fronleichnam)  um 13.45  Uhr
beim  Oymnasium  Perjen und um 14.00  Uhr
beim  Autobahnhof  Landeck.  Die kostenlose
Busfahrt  führt  nach  Nauders,  besichtigt  wird
das Schloß  l'laudersberg.
ßei diesem  Familienausflug,  zu dessen  Ziel
der  nähere,  aber  oft  relativ  unbekannte  Hei-
matbereich  gewählt  wurde,  sind  sowohl  El
tern  mit Kindern  als auch  Elternteile,  0roJ3e1-
tern  oder  sonstige  Angehörige  mit  Kindern
sehr  willkommen.  Anmeldung  bitteunterTel.
2495,  29215  oder  2204  Von V:i9 bis V:i12 Uhr.

D Liab  (Oberes  Oberinntal)

Daß a Muatter ihr  Kind  mag,
ischt  gar  kua  Frag.

Im  Soarga  und  üuatsei
zoagt  sie  s jed'n  "nig.
/Yu manchma1,

suacht  sie an Ausdruck,

daß s alück ischt ganz  voll.
»Selna  Töchteda,  wia s mei
mechtja  Pangert1i  voll«.

Johanna  Sieß
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ScliwicriHke.iteu  der Zusammenarbeit
in  der  Schule

wird  durch  solche  +itSedingungsliebe«  unter-

graben.

Angst  vor  Sanktionen  der Eltern:

Ofttrauensich  Kindernichtmehrnach  tlause

-  Se1bstmordphantasien  -  bis zur Verwirk-

lichung.

Befürchtung, daß sich  Eltern und  Lehrer ver-
bünden.

Schüler  genieren  sich  ihrer  Eltern: der Lehrer

könnte  sehen,  wie unbeholfen,  ungebildet

Der  partnerschaftliche  Rahmen,  in den die

Sc8u1e durch  die Schulgesetze,der letzten
Jahrzehnte  geste1lt  wuMe,  bietet  die Voraus-

setzung  für  eine fruchtbare  Zusammenar-

beit.  Dortajlerdings,  wo Eltern  in Opposition

zu Lehrern  stehen  und  wo das Verhältnis

Schüler-behrer  immer  noch  von Angst  und

MU3trauen  geprägtist,  werden  auch Paragra-

phen  wenig  nützen.  L6sungen  werden  leich-

ter  und  schneller  gefunden,  wenn  man  sich

derSchwierigkeitenbewußtwird,  dieeinege-

wünschteZusammenarbeiterschweren  oder

sogarunmöglichmachenkönnen.  Jmfolgen-

den  sollen  einige  derartige  Probleme  aufge-

zeigt  werden,  diebeiCiesprächenimSchulge-

meinschaftsausschuß  ausgedrückt  wurden:

oder  altmodisch  gekleidet  sie sind =  das ist

ihnen  pein1ich!

Schwierigkeiten  von  seiten
des  lehrers:

Vorwurfshaltungen  gegenüber  Elterni

Mangelnde  Fähigkeit,  sich auf Eltern mit

einem  anderen  bildungsmäßigen  Status an-

gemessen  einzustellen.

FSefürchtungen  vort,intffischungderEltern  in

unterrichtliche  Angelegenheiten.

Persönliche  Antipathie.

Mag.  rerdinand  Reitmaier

Le6endige  Geschichte

Schwierigkeiten  von  seiten
der  tltern:

Schwierigkeiten  von  seiten

der  Schü}er:

Angstvor  Liebesverlust,  wennsiedieerwarte-

ten  leistungen  nicht  bringen:  »Wie kannst  du

mir  das nurantun?ii.  Folge: Vertrauensbasis

Wenn sich  'einige  honorige  Herren  zusam-

mensetzenundsich  überdasGestern  und  das

Vorgestern  im iismall-talkii  üben,  so braucht

das noch  lange  nicht  public  zu werden.  Wenn

aber erwähnter  Personenkreis,  insgesamt

akademisch  ausgebildete  Historiker,  daran-

gehen,  ihren  Wissensschatz  auch an den

+iklemen  Mannii  weiterzureichen,  dann  ist  das

ein anderes  Kapitel.  Der  Mensch  schickt  sich

an, den Welttaum  zu erobern  und  Computer

gehören  bereits  zum  Alltag.  Ein Horchen  in

die Zukunft  scheint  aber  ohne  Bewältigung

der-Vergangenheitundenkbar.  Deshalb  istdie

Kenntnis  historischer  Begebenheiten  zumal

im eigenen  fönde  von unschätzbarer  ße-

deutung.

Der  Tiroler  Cieschichtsverein  wurde  1982  mit

dem Bestreben  gegründet,  die Vergangen-

heit,  insbesondere  die Tiroler  Cieschichte,

einer  breiten  Öffent1ichkeit  näherzubringen.

Trotz  breitgefächerter  Publikationen,  die

mehr  in »1nsiderkreisen«  ihren  Widerhall  fin-

den,gab  esaufdieSem  Gebietsozusageneine

»ßedarfslücke«.  Diese  inzwischen  aus dem  Ti-

rolerKulturlebennichtmehrwegzudenkende

Institution  machte  sich zur Aufgabe,  »das

Wfssen  über  die Cieschichte  des Landes  Tirol,

selbstverständlich  in seinen  alten,  Cirenzen,

im  aIlgemeinenBewußtseinzu verankern  und

zu vertiefenii,  wie  Dr. Wilfried  Beimrohr,  tlisto-

riker  am Tiro1er Landesarchiv,  bekanntgibt.
In periodischen  Abständen  werden  Vortrags-
abende  in Innsbruckk  und in Bozen organi-

siert,  denn  der  Tiroler  Oeschichtsverein  sieht
sich ganz im Sinne  der alten  Landeseinheit

auch  t'ür die Südtiroler  zuständig.  Dabei  wer-

den  -  in der Regel von Mitgliedern <les Verei-

Im KELLERTHEATER  ( Beginn  20 Uhr  )

ab  10. Mai  !

mit
HEIDE BIRKNER

und
BARBARA  WEBER

nes -  archäologische  und  kulturgeschichtli-

che Themen  vorgetragen,  allerdings  nicht

ohne profunde  wissensch:aft1iche  Auföerei-

tung.  Der interessierte  Zuhörer  findet  dabei

auf  eine  Reihe  von Fragen  +iwie war  das doch

gleicb  wieder?«  Antworten  und Zusamme:n-

hänge,  ohne  gleich  dicke  ßücher  wälzen  zu

müssen.

Mit seinen  300  Mitgliedern  pocht  der  Tiroler

Geschichtsverein  auf  seine  Unabhängigkeit

die nicht  nur  po1itisch  und  wissenschaftlich,

sondern  auch  in finanzieller  tlinsichtgewahrt

sein  will.  Nurso  istes  möglich,  auch  brisante-

re Themen,  wie etwa  im April  +föationalsozia-

lismus  an der Universität  Innföruck  1938-

1945ii  anzugehen.  Ein Schwerpunkt  war  die .

Mitarbeit  bei zwei Symposien  »Die Täu,ferbe-

wegung  in Tiro)ii in St. Lorenzen  in Südtirol

und »Tirol-SüdtiroI4Yentinoi  1918-1920«.

' Aber  nicht  nur  jüngste  Geschichte  wird  auf-

gearbeitet,  iidie F5ajuwaren; frühchristliche

Kirchen  in Tirol;  Ausgrabungen  in Säben:  die:

Türken  in Tiro1; Schwazer  Bergbau  in der  frü-

hen r'leuzeitii  waren  genauso  Kapitel,  die die

breite  Palette  kulturgeschichtlicher  for-

schungen  beweisen. a
Diese Veranstaltungen  sind öffentlich  zu-

gänglich  und nicht  nur  den Vereinsmitglie-

dernvorbehalten.  Im Ciegen,teil  -  man  würde

sich  über  einen  regeren  Zuspruch  von seiten

der  Bevölkerung  sehr  freuen.  Da sich  bislang

die Mitglieder  des Vereines  vor*iegend  aus

dem Raume  Innsbruck  rekrutieren,  wäre es

wünschenswert,  wenn  diese Orenze fließen-

der würde.  Offen, beweglich  und zfüanglos
sind  die Kontakte  der Vereinsmitglieder  un-

tereinander.  Pluralität  soll kein  leeres  Schlag-

wort  sein.

Mit besondererq Stolz berichtet Dr. tSe,imrotir
von einer  jährlich  stattfindenden  ßurgenex-

kursioü,  die häufig  zu solchen  Monumenten

führt,derenPfortenfürTouristenimalgemei-

nen geschlossen  b1eiben.

WerplsoInteresseundetwastSegeisterungfür

die Cieschichte  unseres  Landes  auföringt,  ist

beim  Tiroler  .Gesehichtsverein gut  auf-

gehoben.

Nähere  Auskünfte  erteilt  Dr. Wilfried  Beim-

rohr,  Tiroler  Landesarchiv  in Innsbruck.
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ieorg  Engli  !xperiment.  In: Der Prokurist
r. 0. 8ei1age  zu Sturzflüge  24. ßozen:  Sturz-
Üge 1988.  '
ieorg [ngl.  geb. 1951,  lebt in Terenten  und
ozen.

tlelmuth  5chönauer

KORFU
F/ug  ab  /nnsbruck
Kontokali  Palace*  '  * '

/4i1einng(;n  ILlr  €;d.  J(/  r1du8gd81b  «,ß!:Su €.;lll.  /VdZ(j/{/e
/iut,Jivvbi  tggC, anSprLIChSVO1le  KÜChe,  gLlte  EntlOhnl

Hote1 Rendlhof,  6580  St. Anton  a.A.,
Te/. 05446-3700  oder  2951.

haiienhatis
Schutz-Beratung-tIi1fe

für mißhandelte nauen
und Kinier

Tel. 05222/4212

Tag  und  Nacht!

zwoit-tp  9.430.-
(füralleA/:»f/üge  imJuni)

BitieBestellschein ausfüllen,wenn SiedasGemeindeblaffim Abowollen.

)ch bes+elle für '1989'dos  Gemeindeblatt  -
Tiroler  Wochenzeitung  für Regionolpolitik  und Kultur
Sctiicken  Sie mir  die Zeitung  an folgende  Adresse

Nöme

Straße/Nr.

An  das

Gemeindeblatt
Tiroler  Wochenzeitung  fü
Regionalpolitik  und  Kultu

Pos+leitzohl Ort Malser  Straße 66
6500  Landeck

Das Gemeindeblütt  kostet jähdich  120.  -  (lnlond)  und fönn
iederzeif abbestellt wear:den. .



Wir  suchän  für  die  Sommerferien

 (Juli  bis  SeptÖmber)

elnen

, HTL-Absolventen

für  Kori- struktiorisaufgaben.-

Vorsi411ung bei  der  Werksleitung

der  DONAU  CHEMIE  AG,  LANDECK

Jubiläumsstraße  3, Te/. 05442-2752

Schloßschenke
Lande'ck

ab  Samstag,  den2(:  Mai1989,  15.00:phr  '

i wieder geöffnet.

Auf  Ihren Besuch freuen'sich
,Josef und Erika Moranduzzo

I0lu  ' " "  %'X'IO
Kretay  noteiüstirneaöh
2 Wo Qächtigtrng/Frühstück

75'7"0"'aaaaa"'a"fflllhj4////////lRE/SE-*  *

imJuni+8eptember Unternu7kt9
' (im eJuli + August 7.980. -) ),,//,,  ()5157.  3g55

9tmttttOeblattLOTTO-TOTO-SERVICE
Gewinnzahlen,der  Ziehung  vom 14.5.89

2 5- '9  12  16  31 4

i DDR Ös+eireich '

ü lJuvsnlus Turin  , AS Roma ' a '
jBologlia.  ImerMailand  '

6 S'echser zu je -
28 Fünför  + ZZ zu je

1.682  fünfer  zu je a
65.Q64Vierer  zu je
972..959  Dreier  zu je

11,753.487.
377.182.-

9.418.-
324.-

27.1

Joker:  Die  Geyvinne  der
19.  Runde
3 Jokei  zu  2,908.766.-1

302 mal  ' 10.OOO.
310ü mal  ' 1.OüO.
30.533  mol  100.

Diö  gesamte,Toto-Gewinnsumme

beträgt  5,366.894  Schilling

Dovon  entffülen

auf den 1. 8ang 2,683.447
auf den 2.,Rang'1,341,.723 . 1 ,

Die  Gewinnsumme  der  Torwette

betnagt  l,676.753.  -   -.
Der  Hattrick  betr6gt  3,506.278.  -

Die  richti@en  Resultate  der Tor'wette
lauten

3:1  2:2  0:2  1:1

»-

20.  Runde,  20./21.  Mai  1 9a9

}-"I-IJ'-I

Miinniföaft  1  Mannschaft  2

8  Aralanla Sompdoria
5.  Lazio  /  "  Fiüren+ina

a 6.  Napoli  . Torino

7.  Raika  Flavia  Süfüa  ..  a Cosino  Salzburg

8.  FC Bluna  Salzburg  DSV Alpine  S+abil

9.  Hatnburger  SV VfB  Sfüffgar+

10.  Hannover  96  1. FC Köln

11.  Borussia  Dor+mund  Ba;er  uerdingen

12.  Boruisia  Mönchsngladbach  VlI Bochum




